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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wiktenberg- Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

Der heilige Krieg.
Sultan Mehmed Reſchad hat, wie bereits berichtet, einen

Aufruf zum heiligen Kriege erlaſſen. Nicht nur als Herrſcher
eines Staates, ſondern als religiöſes Oberhaupt von 300 Mil-
lionen Mohammedanern hat er den Feinden der Türkei, den
Feinden des Jſlams den Krieg erklärt. Man ſpricht unter
Anwendung der religiöſen Phraſeologie wohl auch in Deutſch-
land gelegentlich von einem heiligen Kriege, verſteht aber unter
dem Heiligtum, für das gekämpft werden ſoll, nicht einen be-
ſtimmten Glauben, ſondern die hohen Güter der Nation.
Katholiken kämpfen in Europa gegen Katholiken, Proteſtanten
gegen Proteſtanten, Juden gegen Juden. Jm ruſſiſchen und
im öſterreichiſchen Heere ſtehen auch Mohammedaner einander
gegenüber.

Der heilige Krieg, den der Sultan proklamierr, iſt dagegen
kein nationaler Krieg, ſondern ein Religionskrieg, ein
Kampf der Gläubigen gegen die Ungläubigen. Würde der Sinn
des heiligen Krieges von den Mohammedanern rein aufgefaßt,
ſo müßten ſie ſich überall mit den Waffen in der Hand gegen
die Nichtmohammedaner erheben und mit dem Schwerte für
den Sieg ihres Glaubens fechten, ſowie ſie es in vergangenen
Jahrhunderten auf dem Boden Europas, Aſiens und Afrikas
getan haben. Aber dieſe religiöſe Jdeologie findet in den poli
tiſchen Notwendigkeiten der Zeit ihre Schranken, und ſo nennt
der Sultan in ſeinem Aufruf nicht Chriſten, Juden und Heiden
als Ziel des iſlamitiſchen Angriffs, ſondern die drei Staaten,
mit denen ſich die Türkei im Kampfe befindet, England,
Rußland, und Frankreich. Es iſt demnach nicht zu be-
fürchten, daß der heilige Krieg auch in die deutſchen Kolonienoder na osnien und dex Derge owina übertragen werden
könnte. enſo ſind die neutralen Staaten, vor allem Jtalien,
das noch immer in Tripolis und der Chrenaika mit den ein
heimiſchen Stämmen zu kämpfen hat, zwar nicht durch aus
drückliche Ausnahmeerklärung in der Proklamation, wohl aber
durch diplomatiſche Verſicherungen darüber beruhigt worden,
daß ſich der heilige Krieg nicht gegen ſie wenden werde.

Als ſelbſtverſtändlich kann es ſchließlich gelten, daß der Reli-
gionskrieg auch nicht auf das Jnnere des türkiſchen Reiches aus-

edehnt werden ſoll. Dort überwog bis zum letzten Balkan-
rieg die mohammedaniſche Bevölkerung die chriſtliche nicht

ſehr erheblich. Durch die Abſtoßung des größten Teils der
europäiſchen Provinzen hat ſich das Zahlenverhältnis zugunſten
des Mohammedanismus verſchoben, immerhin aber blieb im
türkiſchen Reiche eine ſtarke chriſtliche Minderheit zurück. Jn
Bagdad und Smyrna reſidieren katboliſche Erzbiſchöfe, in
Konſtantinopel ein apoſtoliſcher Delegat, ein anderer in Nieäa.
Noch ſtärker ſind die orientaliſchen Riten vertreten, der arme-
niſche, griechiſche, ſyriſche, und zahlreich ſind auch die Juden.
Schließlich wirken auf türkiſchem Staatsgebiete viele chriſtliche
Miſſionen, u. a. auch amerikaniſche. Gegen ſie alle wird nichts
unternommen werden, wenn auch für chriſtliche Bekehrungs-
verſuche die Zeit nicht übermäßig günſtig ſein ſollte. Der hei-
lige Krieg der Gläubigen gegen die Ungläubigen iſt alſo mit
einem gehörigen Körnchen Salz zu verſtehen, es handelt ſichum einen Religionskrieg mit politiſcher Umgren-

un g.Wie notwendig dieſe Umgrenzung iſt, erkennt man aus dem

ſchon Geſagten ouf den erſten Blick. Ein wirllicher, reiner
Religionskrieg würde für die Verbündeten der Türkei arge
Unbequemlichkeiten mit ſich bringen, die Neutralen vor den
Kopf ſtoßen und würde ſchließlich auch im Jnnern der Türkei
ſolche Verwirrung und Verwicklung hervorrufen, daß an ſeine
Ausführung gar nicht gedacht werden kann. Der Türkei würde
es dann gehen wie Goethes Zauberlehrling, der die Geiſter,
die er gerufen, nun nicht wieder los werden kann.

Die Türkei will in Wirklichkeit nur ihre Macht als krieg-
führender Staat verſtärken, indem ſie ihre mohammedaniſchen
Glaubensgenoſſen auf engliſchem, franzöſiſchem und ruſſiſchem
Gebiet zur Unterſtützung ihres Kampfes aufruft. Wie weit
dieſer Aufruf wirken wird, bleibt es hängt das
nicht nur vom Grade des religiöſen Fanatismus ab, der ſie
befeelt, ſondern auch von der Möglichkeit der Kommunikation
und der Güte ihrer Bewaffnung Jmmerhin dürften den
Feinden der Türkei, die gleichzeitig auch die Feinde Deutſch
lands ſind, aus der paniſlamitiſchen Bewegung neue Sorgen
und Schwierigkeiten entſtehen und dadurch wird auch Deutſch
land in ſeiner Kriegführung eine gewiſſe Erleichterung ver

chafft. Le lſtger darf man ſich allerdings nicht täuſchen: Nicht in
den entlegenen Grenzbezirken der europäiſchen Kultur, nicht in
den Kolonien, ſondern auf den heutigen Schlachtfeldern Nord-
frankreichs und Polcns wird das Schiclſal Europas und der
ganzen Welt entſchieden werden. Die Zukunft des Jſlams
hängt nicht von ſeiner Glaubensſtörke ab, ſondern von der
Wirkung der deutſchen Kanonen. Nur ein vollſtändiger Sieg
Deutſchlands kann der Türkei die Kraft geben, die in ihrem
deiligen Kriege erzielten Erfolge feſt zu halten. Würden
aber die Gegner Deutſchlands nach dem Kriege überwiegend
ſtark bleiben, ſo würde die Türkei und die ganze iſlamitiſche
Welt ihre Teilnahme am europäiſchen Kriege bitter büßen

müſſen. u9 auch auf der einen Seite jede Unterſtützung, dieDanſchland tet ten begrußt werden muß. ſo ſehen wir doch
auf der andern Seite init Veſorgnis die Probleme, die durch
das große Völkerringen ins Reine gebracht werden ſollen, ſich
immer weiter verringern. Unendlich werden die Schwierig-
keiten ſein, die die Diplomatie bei dem künftigen Friedens
ſchluß wird überwinden müſſen, denn keine der ſchwebenden
Fragen Europas, Aſiens und Afrikas wird von ihm unberührt
bleiben. Es wächſt die Gefahr, daß der gegenwärtige Krieg
nicht in einen dauernden allgemeinen Frieden ſeinen e r n
nehmen, ſondern ſich in zahlloſe Einzelkriege verlaufen un

immer neue Verwicklungen hervorrufen könnte. Dieſe Gefahr
wird in dem Maße beſchränkt werden, je kl rer und je raſcher
die Entſcheidung in Europa fällt.

Enver Paſchas Armeeproklamation. Die Agence Ottomane
veröffentlicht eine von dem Vigegeneraliſſimus Enver
Paſcha an die Armee gerichtete Proklamation, in welcher es
heißt: Unſere Armee wird mit Hilfe Gottes und dem Bei-
ſtande des Propheten unſere Feinde vernichten. Wir alle
müſſen daran denken, daß die Seele des Propheten und der
übrigen Gläubigen über uns ſchweben und unſere Truppen
verſolgen. Wenn Jhr dem Fluch der Nachwelt entrinnen
wollt, dann laßzt uns arbeiten. 300 Millionen Muſelmanen
beten für unſeren Sieg. Vorwärtsl! Jmmer vorwärts! Sieg,
Ruhm und das Paradies ſind vor uns, Tod und Schande hinter
uns! Es lebe unſer Padiſchah!

Der Umfang des „Heiligen Krieges“
der Muſelmanen wird ein großer werden. An einer Maſſen-
demonſtration in Konſtantinopel beteiligten ſich
am Freitage eine nach Zehntauſenden zählende Menſchenmenge.
Sie zog vor die Pforte, um zu bekunden, daß die Nation in
vollem Einvernehmen mit der Regierung und zu allen Opfern
bereit iſt. Nach der Huldigung vor dem Sultan ſammelte ſich
bei eintretender Dunkelheit eine Rieſenmenge vor der deut-
ſchen Bot ſchaft. Als der Botſchafter auf dem Balkon er
ſchien, ertönten minutenlang Zurufe. Die Muſik ſpielte Heil
dir im Siegerkranz, deutſche und türkiſche Fahnen wurden ge-
ſchwenkt. Nach Abſingen der deutſchen Nationalhymine zog die
Menge zur öſterreichiſchen Botſchaft.

Jn der Fatihmoſchee wurde von der großen Kanzel durch eine
Sondergeſandtſchaft des Scheich ül Jſlam ein Fetwa (Botſchaft)
verleſen, wodurch der Heilige Krieg proklamiert
wird. Der Fetwa über den Krieg iſt nach den Vorſchriften des
Jſlam in der Form von Frage und Antwort abgefaßt; es heißt

darin u. a. V„Wenn ſich mehrere Feinde gegen den Jſlam vereinigen,
wenn Länder des Jſlams geplündert, die muſelmaniſche Be
völkerung niedergemetzelt und gefangen genommen wird und
wenn in dieſem Falle der Padiſchah des Jſlams nach den
heiligen Worten des Korans den Heiligen Krieg verkündet,
iſt dieſer Krieg Pflicht aller Muſelmanen, alleyv jungen und
alten muſelmaniſchen Fußſoldaten und Reiter und müſſen
ſich alle iſlamitiſchen Länder mit Gut und Blut beeifern,
den Dſchihad (Glaubenskrieg) zu führen
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Die Proklamierung des Heiligen Krieges ruft, wie aus
Konſtantinopel gemeldet wird, bei allen muſelmaniſchen Völ-
kern einen ge waltigen Widerhall hervor. Jkdam
ſchreibt: Alle Muſelmanen ſind einig in dem Wunſche, die
Feinde zu vernichten. Die in Konſtantinopel lebenden Per-
ſ'eur haben an die religiöſen Oberhäupter der Schiiten Tele-
gramme gerichtet, in denen ſie mitteilten, daß ſie mit lebhafte-
ſter Freude von dem Fetwa Kenntnis erhalten haben, das den
Heiligen Krieg verkündet. Sie erklären, die Geſchäfte zu
ſchließen und bereit zu ſein, in dew Krieg zu ziehen. Sie bitten,
ihnen bekanntzugeben, wohin ſie ſich zu wenden haben.

Wie Taswir-i-Efkiar erfährt, gewinnt der Heilige Krieg, der
gegen Frankreich proklamiert worden iſt, in Marokko an
Ausdehnung. Einem in Tanger erſcheinenden Blatt zu
folge ſind 10000 Marokkaner unter Abdul Melek in Taſa
eingezogen. Sie nahmen die franzöſiſchen Beamten
gefangen. Jn einem zwiſchen Marokkanern und Franzoſen
in der Umgebung von Tanger ausgefochtenen Kampfe ſind die
Franzoſen geſchlagen worden.

Jtalieniſche Reiſende aus Aegypten erzählen nach der
Frankf. Ztg., daß das ganze Land in Gärung ſei. Die Eng-
länder ſeien fieberhaft mit Verteidigungsarbeiten beſchäftigt.
Schwere Artillerie werde herbeigeſchafft. Durch militäriſche
Aufzüge ſuche man die Bevölkerung einzuſchüchtern. Die arabi-
ſchen Notabeln hatten vor dem engliſchen General Treue ſchwö-
ren müſſen, doch ſei kein Zweifel, daß der erzwungene Eid von
den Eingeborenen als ungültig betrachtet werde. Die Aus-
weiſung der ägyptiſchen Prinzen habe bei dem englandfreund-
lichen Teil der Bevölkerung entfremdet.

Konſtantinopel, 15. November. Man vertraut hier
ſicher darauf, daß die Nachrichten von der Verkündung des
Heiligen Krieges trotz der Gegenmaßregeln Englands,
Frankreichs und Rußlands auch in Jndien, Algier und
Tunis Eingang finden wird.

Neue Türkenſiege über die Ruſſen
Konſtantinopel, 14. November. Amtliche Mitteilung

des türkiſchen Hauptquartiers: Unſere Truppen
haben die Stellung von Kotur in der perſiſchen Provinz Aſer-
beidſchan beſetzt. die bisher von den Ruſſen beſetzt war.
Dieſe wurden geſchlagen und flohen. Die Kämpfe
bei Köpriköfj waren ſehr heftig. Unſere Truppen zeigten
eine wirklich außergewöhnliche Tapferkeit. Eines unſerer
Regimenter machte drei Bajonettangriffe gegen die Höhe 1905,
in deren Verlauf der Kommandeur und die meiſten Offiziere
eines Bataillons fielen. Nicht ein Mann von der feindlichen
Beſatzung dieſer Höhe iſt entkommen. Unter der ſehr großen
Beute befindet ſich viel Befeſtigungsmaterial. Gegen die bei
Fau an der Küſte der Provinz Basrah gelandeten Sng-
länder wurde ein heftiger Angriff unternommen. Von den
Engländern fielen 60 Mann.

Konſtantinopel, 15. November. Amtliche Meldung des
Hauptquartiers: Geſtern griffen unſere Truppen in der Zone
von Laſiſtan die Stellung von Limen-Siel in der Nähe der
ruſſiſchen Grenze an. Die Feinde erlitten eine große
Niederlage und unſere Truppen umzingelten die ruſſiſchen
Truppen, die ſich dort befanden. Wir nahmen dem Feinde eine
Menge Munition und Lebensmittel ab. Heute bombardierten
die Ruſſen erfolglos die Poſten von Kokmuch und Ab Jslah
nahe der Grengze.

England und ſeine Rekruten.
Von unſerem Londoner Mitarbeiter.

Jn den letzten Tagen ſind in der Rekrutierungskampagne
in England wichtige Wendungen eingetreten. Zunächſt kanw
mit ziemlicher Sicherheit feſtgeſtellt werden, daß die Pläne
zur Einführung der allgemeinen Wehrpflicht
bis auf weiteres fallen gelaſſen worden ſind.
Das ergibt ſich aus der Guildhallrede Lord Kitcheners,
aus einer mit bei ihm gewohnten Temperament vorgetragenen
Rekrutenwerbungsrede Llohd Georges im Londoner Cith
Temple und aus einer ganzen Reihe offizieller Maßnahmen
und Kundgebungen Auch die Agitation in der militariſtiſchen
Preſſe iſt plötzlich verſtummt. Fragt man ſich, worauf dieſe
plötzliche Wendung zurückzuführen iſt, dann gibt es nur eine
Antwort darauf: auf den prompten warnenden Pro-
teſt der engliſchen Arbeiterſchaft. Die Arbeiter-
organiſationen haben mit allem Nachdruck erklärt, daß ſie von
der allgemeinen Wehrpflicht nichts wiſſen wollen und damit
iſt die Sache bis auf weiteres erledigt. Unter keinen Um-
ſtänden darf es die engliſche Regierung wagen, Maßnahmen zu
ergreifen, die das Mißfallen der organiſierten Arbeiterſchaft
erregen. Das begreift die Regierung. Wir können deshalb
die Frage der allgemeinen Wehrpflicht in England, über die
vom militäriſchen, politiſchen und ſozialen Geſichtspunkt ſonſt
ſo viel zu ſagen wäre, vorläufig auf ſich beruhen laſſen.

Als Konſequenz der geſcheiterten allgemeinen Wehrpflicht
bleibt die weitere Förderung und Ermunterung der freiwilligen
Rekrutenwerbung. Das wichtigſte neue Anzugsmittel iſt die
ſoeben angekündigte Erhöhung der Kriegsinvaliden-
ventew und Hinterbliebenenpenſionew, die
falls ein Erfolg der energiſch betriebenen Agitation der orga
niſierten Arbeiterſchaft iſt.

Zunächſt werden die Familientrennungszuſchüſſe,
alſo die den Familien der einberufenen Sol-
daten zu zahlende Vergütung, ſehr beträchtlich er
höht. Eine kinderloſe Gattin wird von nun an 9 Schilling
(früher 728 Schilling, ein Schilling eine Mark) die Woche
erhalten; dieſer Betrag erhöht ſich bis auf 1828 (früher 12354)
Schilling die Woche bei Frauen mit vier Kindern. Außerdem
erhalten auch die Seeleute, deren Familien bisher gar
keine Zuſchüſſe erhielten, nunmehr die Soldatenvergütung.

Noch beträchtlich mehr werden die Penſionen der
Hinterbliebenen erhöht. Kinderloſe Witwen werden
eine Penſion von 72 (bisher 3) Schilling die Woche erhalten;
bei Witwen mit vier Kindern erhöht ſich der Betrag auf 20
(bisher 11) Schilling die Woche. Bei Erwerbsunfähigkeit der
Witwen können dieſe Penſionen erhöht werden.

Die Kriegsinvalidenrente wird bei den Soldaten
niedrigſten Ranges betragen: bei gänzlicher Erwerbsunfähig-
keit 14 Schilling die Woche für unverheiratete, 1628 Schilling
die Woche für verheiratete, aber kinderloſe Jnvaliden; für
Jnvaliden mit Kindern erhöht ſich die Rente bis auf 33 Schil-
ling die Woche. Jn allen Fällen kommt bei den der Arbeiter-
verſicherung angehörigen Jnvaliden auch noch die ſtaatliche
Jnvalidenrente von 5 Schilling die Woche hinzu. Bei teilweiſer
Srwerbsunfähigkeit beträgt die Rente bis zu 1728 Schilling
die Woche je nach dem Grade der Erwerbsunfähigkeit und den
Familienverhältniſſen des Jnvaliden.

Dieſe Sätze bleiben hinter der Forderung der Arbeiterſchaft
nach einer Mindeſtrente, einer Penſion von 20 Schilling die
Woche freilich noch beträchtlich zurück, aber ſie kommen ihr doch
ſchon in erfreulichem Maße entgegen. Die Arbeiterpartei kün-
digt die Fortſetzung der Agitation um höhere Sätze an.

Von ganz beſonderem Jntereſſe ſind die amtlichen Schätzungen
und Brechnungen der vorausſichtlichen Geſamtkoſten
dieſer Unterſtützungen, die in dem eben veröffent-
lichten Regierungsweißbauch, das die neuen Sätze mitteilt, ent
halten ſind. Und zwar ſind ſie deshalb von ſo großem Jnter-
eſſe, weil ſie zum erſtenmal autoritative Anhaltspunkte bieten,
aus denen ſich Schlüſſe darüber ziehen laſſen, wie viele Soldaten
die engliſche Regierung ſchließlich ins Feld zu ſchicken gedenkt,
mit welcher Dauer des Krieges ſie rechnet und welche Verluſte
an Toten und Verwundeten, vorübergehend und dauernd er-
werbsunfähig Gemachten ſie erwartet.

Als Grundlage der amtlichen Schätzungen dient die Voraus-
ſetzung, daß die Regierung insgeſammt 2 Millionen Kom-
battanten, einſchließlich der Marine, aber ausſchließlich
der indiſchen und kolonialen Truppen, im Kriege ver-
wenden wird. Hinſichtlich der Dauer des Krieges
werden zwei Eventualitäten als Grundlage der Berechnungen
genommen: erſtens, daß der Krieg ein Jahr dauert, und
zweitens, daß er zwei Jahre dauert. Auf einen darüber
hinaus verlängerten Krieg beziehen ſich die Berechnungen nicht.
Bemerkenswert iſt aber, daß, wie ſich aus der Methode der
Schätzung der Verluſte ergibt, die engliſche Regierung ſelbſt
bei einer Kriegsdauer von nur einem Jahre
damit rechnet, ausſchließlich der indiſchen und kolonialen
Truppen zwei Millionen Mann auf den Kampfplatz
zu führen. Augenblicklich iſt jedoch nicht leicht einzuſehen, wie
dieſe Vorausſetzung innerhalb 9 Monaten erfüllt werden ſoll.

Hinſichtlich der Kriegsverluſte rechnet die Regierung mit
zweierlei Vorausſetzungen, erſtens, daß die Toten insgeſamt
5 Prozent (der zwei Millionen), zweitens, daß ſie zehn
Prozent betragen. An Jnvaliden rechnet die Regie
rung mit ſechs bezw. zwölf Prozent.
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Großes Hauptqnartier, 15. November, vormittags.
Die Kämpfe auf dem rechten Flügel zeitigten auch
geſtern, durch ungünſtiges Wetter beeinflußt, nur geringe Fort
ſchritte. Bei dem mühſamen Vorarbeiten wurden einige hun-
dert Franzoſen und Engländer gefangen und zwei Maſchinen
gewehre erbeutet.

Jm Argonner Walde gelang es, einen ſtarken franzöſiſchen
Stützpunkt zu ſprengen und im Sturm zu nehmen.

Die Meldung der Franzoſen, ſie hätten eine deutſche Ab-
teilung „bei Coincourt (ſüdlich Marſal) in Unordnung ge-
bracht“, iſt erfunden. Die Franzoſen hatten vielmehr hier er
hebliche Verluſte, während wir keinen Mann verloren.

Siegreiche Kämpfe im Oſten.
Wiederum 28 000 Ruſſen gefangen

Großes Hauptquartier, 16. November, vormittags.
Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze war geſtern
die Tätigkeit beider Parteien infolge des herrſchenden Stur-
mes und Schneetreibens nur gering. Jn Flandern ſchritten
unſere Angriffe langſam vorwärts. Jm Argonner Wald er-
rangen wir jedoch einige größere Erfolge.

Die Kämpfeim Oſten dauern fort. Geſtern warfen
unſere in Oſtpreußen kämpfenden Truppen den Feind in der
Gegend ſüdlich von Stallnpönen; die ans Weſtpreußen ope-
rierenden Truppen wehrten bei Soldan den Vormarſch
ruſſiſcher Kräfte erfolgreich ab und warfen am rechten
Weichſelufer vormarſchierende ſtarke ruſſiſche Kräfte in einem
ſiegreichen Gefechte bei Lipne und Plezk zurück. Jn
dieſen Kämpfen wurden bis geſtern 6600 Mann gefangen
und 10 Maſchinengewehre genommen.

Jn dem ſeit einigen Tagen in Fortſetzung des Erfolges bei
Wleclawec ſtattgehabten Kämpfen fiel die Entſchei-
dung. Mehrere uns entgegengetretene ruſſiſche Armeekorps
wurden bis über Kutno zurückgeworfen. Sie verloren
nach den bisherigen Feſtſtellungen 23 000 Mann an Ge-
fangenen, mindeſtens 70 Maſchinengewehre und Geſchütze,
deren Zahl noch nicht feſtſteht.
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Die Pauſe in der Schlacht an der Küſte, die zu Waſſer und
zu Lande geſchlagen wird, iſt ſchon zu Ende. Nach holländi-
ſchen Meldungen begannen an der Küſte wieder Kanonen zu
donnern, nachdem einige Zeit Stille geherrſcht hatte. Gleich-
zeitig wurde wieder auf der Front in der Umgebung von Lom-
bartzyde und Nieuport gekämpft. Die deutſchen Geſchütze haben
in den dortigen Kämpfen nach Pariſer Meldungen auf den eng-
liſchen Schiffen größeren Schaden angerichtet, als die Berichte
der engliſchen Admiralität zugaben. Man glaubt, daß die
Kreuzer Falcon, Brillant und Rinaldounbrauch-
bar geworden ſind.

Zahlreiche Schilderungen liegen über die außerordentlich
heftigen Kämpfe um Ypern vor, doch iſt die Sonntagsmeldung
eines geſchäftsſüchtigen Senſationsblattes, daß Ypern erſtürmt
ſei, von keiner Seite beſtätigt. Auch die Gerüchte, daß Ypern
brenne, haben ſich als unwahr herausgeſtellt. Es wurden aller-
dings einige Häuſer zuſammengeſchoſſen. Die berühmten Hallen
der alten Tuchmachergilden ſollen vollkommen unverſehrt ſein.
Daß der gewaltige Kampf um Ypern für die deutſchen Truppen
roeiter günſtig fortſchreitet, betonen beide inzwiſchen einge-
gangenen Tagesberichte der Heeresleitung und die neuen Ge

Auch an der Aisne hat es wieder Kämpfe gegeben. Nach
deutſchen Meldungen haben die Franzoſen eine beherrſchende
Stellung bei Berry-auBac räumen müſſen. Franzöſiſche Mel-
dungen ſagen aber, daß die Franzoſen die von den deutſchen
Truppen beſetzten Orte Charonne und Soupier wieder ge-
nommen. Der Kampf wogt alſo dauernd hin und her.

Jn den Argonnen und an der Maas dauert der auf
ceibende Kleinkrieg fort. Die Kampflinie hat ſich dort all
mählich ſehr merkwürdig umgeſtaltet. Die nördliche Hälfte des
Argonner Waldes iſt in deutſchen Händen. Die Stellungen
umfaſſen dann in einem Halbkreis Verdun im Norden und
Oſten. Einige Meilen geht es dann in gerader Linie ſüdlich,
wo der vorgeſchobene deutſche Poſten St. Mihiel die Kampf-
linie weſtlich über die Maas drängt. Weiter ſüdlich, wo der
beherrſchende Einfluß vom Camp Romain aufhört, geht
die Linie wieder in ſcharfer Ecke öſtlich über Vigneulles,
Thiancourt und Pagnv-ſur-Moſelle, das hart
an der deutſchen Grenze liegt. Von dort läuft die Linie ſüd-
lich an der Grenze entlang über Pont-à-Mouſſon an Nancy
vorbei.

Oeſterreichiſche Meldungen.
Um Przemyſl. Wien, 15. November, mittags. Amtlich

wird verlautbart: Die Verteidigung der Feſtung Przemyſl
wird, wie bei der erſten Einſchließung, mit größter Aktivität
geführt. So drängte ein geſtriger größerer Ausfall nach
Norden den Feind bis in die Höhen von Rokietnica zurück.
Unſere Truppen hatten bei dieſer Unternehmung nur minimale
Verluſte. Jn den Karpathen wurden vereinzelte Vor-
ſtöße feindlicher Detachements mühelos abgewieſen. Auch
an der übrigen Front vermag die ruſſiſche Aufklärung
nicht durchzudringen.

Vom ſerbiſchen Kriegsſchauplatze wird amtlich verlautbart:
Um für den Abzug ſeiner Trains Zeit zu gewinnen, leiſtet der
Gegner nördlich und weſtlich Belgrad in vorbereiteten Stel-
lungen neuerdings Widerſtand. Unſeren, trotz unausgeſetzter
Kämpfe und großen Strapazen vom beſten Geiſt beſeelten
Truppen gelang es ſchon geſtern, den Schlüſſelpunkt der feind-
lichen Stellung, die Höhen bei Kamenica an der von Losnica
und nach Belgrad führenden Straße, nach harten Kampf zu er-
obern. 380 Gefangene wurden gemacht und zahlreiche Waffen
und Munition erbcutet.

Budapeſt, 15. November. Der Ujſag meldet: Unſere
längs der Save operierenden Truppen haben, immer auf ſerbi-
ſchem Gebiet vorwärtsgehend, Obranowic im Sturm genommen.
Von Semlin aus bombardierten unſere Truppen ſtundenlang
Kalimegdan und ſprengten das Munitionsmagazin am Berg-
fuß in die Luft. Das Feuer der Belgrader Artillerie war
wirkungslos.

Bulgarien greift Serbien an?
Einer Züricher Depeſche der Köln. Ztg. zufolge erklärt der

Corriere della Sera: Obwohl die Geſandten Bulgariens und
Griechenlands in Rom den griechiſch- bulgariſchen Grenz-
zwiſchenfällen keine Bedeutung beimeſſen, ſei doch ſehr wahr-
ſcheinlich, daß Bulgarien zugunſten der Türkei
in den Krieg eingreifen werde. Die in Bulgarien beſtehende
Kriegspartei habe offenbar die Oberhand gewonnen. Perſe-

fangenenziffern beſtätigen das Vordringen.

veranza findet, daß, wenn Bulgarien in den Krieg eingreife,
auch die Haltung Rumäniens entſchieden ſei.

Engliſche Meldungen.
Amtlich wird bekannt gegeben, daß die Regierung einen

Kredit von 225 Millionen Pfund (4500 Millionen Mark)
außer den bereits bewilligten 180 Millionen zur Beſtreitung
der Kriegskoſten fordern wird. Die 225 Millionen ſind beſtimmt
zur Deckung der Ausgaben für Heer und Flotte, für Anleihender Kolonien, zu einem Vorſchuß von 8 Millionen Pfund an
Belgien und von 800 000 Pfund an Serbien, und ferner zur
Deckung der Koſten und Ausgaben engliſcher Gemeinden für
Unterſtützungszwecke.

ZeppelinFurcht. Der Londoner Korreſpondent der Stampa
berichtet von der zunehmenden Nervoſität der Londoner Bevöl
kerung in Erwartung der Zeppeline. Dieſes ewige Hangen
und Bangen ſei ſchließlich ſchlimmer als eine verlorene
Schlacht. Man beginne in London faſt zu glauben, daß über
haupt keine Zeppeline mehr auf dem Feſtlande erſcheinen wer
den, und daß Deutſchland ſeine Luftkreuzer zur
einer entſcheidenden Flottenaktion gegen England aufſpare.

Lord Roberts iſt auf einer Dienſtreiſe in Frankreich, wobei
er die indiſchen Truppen inſpizierte, am Sonnabend abend an
Lungenentzündung geſtorben. Er war 82 Jahre alt. Roberts
war ein rückſichtsloſer Haudegen, der für England in allen
Erdteilen gekämpft hat. Jm Burenkriege wurde er erſt geholt,
als es galt, in unmenſchlicher Weiſe die Buren zu vernichten

was dem blutigen Roberts bekanntlich gelang. An ſeinen
Namen wird ſich für alle Zeiten das Gefühl des Abſcheus
hängen. Roberts war Jnhaber des deutſchen Schwarzen
Adlerordens.

Das engliſche Heer auf dem Feſtlande ſoll nach den neueſten
amtlichen Berichten aus 65 engliſchen und 12 indiſchen Regi-
mentern beſtehen.

Angenehme Freiheiten in Kanada. Eine Verordnung der
Regierung in Ottawa ſetzt auf die Einfuhr „aufrühreriſcher“
englandfeindlicher, beſonders deutſcher Zeitungen aus
den Vereinigten Staaten eine Geldſtrafe von 1000 Dollar und
eine Gefänisſtrafe von zwei Jahren.

Vom Buren-Aufſtande.
Entgegen den engliſchen Beſchwichtigungen ſtellt die nieder-

ländiſche Preſſe eine ſtarke Ausbreitung des Buren-
aufſtandes feſt. Jn den jüngſten Kämpfen gegen Botha
nahmen die Aufſtändiſchen den Kommandanten Fouche mit
40 Mann gefangen. Die Gefangenen wurden von Tobias
Smuts wieder befreit. Oberſt Baderhorſt, der von Welvenhoek
im nördlichen Oranjefreiſtagt vorrückte, hat am 12. November
bei Frankfort ein „Rebellenkommando“ unter dem Befehl van
Bollers mit 47 Mann und 56 Pferden erobert. So lauten
die engliſchen Meldungen. Genaues und Zuverläſſi-
ges iſt nicht zu erfahren.

Zur Vergeltungspolitik.
Der ehemalige Kommandant von Lüttich, General Leéman,

der kriegsgefangen in Magdeburg ſitzt, hat die Bitte an die
Milttärbehörden gerichtet. ſie möchten geſtatten, daß ihm ſeine
Tochter in der Gefangenſchaft Geſellſchaft leiſte. Das Kriegs-
miniſterium har vas Geſuch, unter Berufung auf die ſchlechte
Behandlung der deutſchen Verwundeten und Gefangenen im
feindlichen Auslande, abgelehnt Es heißt in der Antwort des
Kriegsminiſteriums General Leman hat dies (die Ab-
lehnung ſeines Geſuchs) einzig und allein dem Benehmen
ſeiner Landsleute und ihrer Verbündeten zuzuſchreiben. Nicht
nur hat ſich die belgiſche Bevölkerung wehrloſen deutſchen Ver-
wundeten gegenüber in zahlreichen Fällen Grauſamkeiten und
Untaten zuſchulden kommen laſſen, wie ſie unter europäiſchen
Völkern bisher nicht möglich erſchienen; die Angaben einwand-
freier Zeugen haben auch unzweifelhaft dargetan, daß die
Behandlung deutſcher Gefangener, namentlich Verwundeter,
in Belgien und Frankreich an manchen Orten nicht nur im
Widerſpruch zu den internationalen Vereinbarungen ſteht,
ſondern jedem menſchlichen Empfinden Hohn ſpricht. Da es
hiernach eine ſchwere Verletzung der berechtigten Gefühle des
deutſchen Volkes wäre, wenn deutſcherſeits den Kriegsgefange-
nen irgendwelche Erleichterungen gewährt würden, ſo kann
die erbetene Erlaubnis nicht erteilt werden.

Wir erlauben uns dazu zu bemerken. daß wir lieber eine
umgekehrte Taktik die keinen Unſchuldigen für Schuldige
büßen läßt begrüſen würden. Eine andere Taktik wäre
auch mehr geeignet zur Beweiserbringung für den Glaubens-
ſatz, daß Deutſchland unter allen Umſtänden ein beſſerer Kul-
turſtaat ſei.

Vom Seekriege.
Jn der Oſtſee wird es lebendig. Kopenhagener Blättern zu

folge hätte die ruſſiſche Flotte Helſingfors ver-
laſſen und den Kurs nach Südweſten genommen. Sie ſolle
die Abſicht haben, der deutſchen Flotte eine Schlacht zu liefern.

Die Proteſtnote Schwedens, Dänemarks und Norwegens an
die Mächte des Dreiverbandes wegen der Nordſeeſperre
iſt in freundſchaftlichem Tone gehalten ſo wird aus London
berichtet und legt die Unzuträglichkeiten aus dem Vorhan-
denſein von Unterſeeminen dar. Dänemark hat hinzugefügt,
es handle ſich ebenſo um die Oſtſee wie um die Nordſee.

Noch ein japaniſcher Verluſt. Aus Tokio wird amtlich ge-
meldet: Ein japaniſches Torpedoboot iſt beim Minen-
fiſchen an der Küſte von Kiautſchau durch eine Mine zum
Sinken gebracht worden.

Die deutſchen Kriegsſchiffe, die die ſiegreiche Schlacht an der
chileniſchen Küſte ſchlugen, ſind nach Norden weiter gedampft
und haben den Haupthafen der Weſtküſte. Valparaiſo an-
gelaufen. Nach Kohleneinnahme entfernten ſie ſich wieder.

Die Ueberlebenden der Emden ſollen nach Auſtralien ge-
bracht werden, weil das die Emden zerſtörende Schiff Sidney
ein auftraliſcher Kreuzer war. Den Kapitän v. Müller will
man jedoch nach London führen.

Nur ein Schuſi. Das Londoner Daily Chronicle meldet: Das
deutſche Urterſecbhoot, das das Kanonenboot Niger torpedierte,
ſchoß nur ein Torpedo ab, das man auf dem Niger von weitem
kommen ſah, ohne ausweichen zu können, da das Schiff vor
Anker lag. Der Schuß war gut gezielt. Er ging dicht an dem
Bug eines holländiſchen und eines ſpaniſchen Schiffes vorbei,
die in der Nähe des Niger ankerten.

Amerika. Daß Amerika ſeine Marinereſerviſten
einziehe, wird vom Newyork Herald gemeldet.

Abſage an die Hausbeſitzer.
Der Vorſtand des Deutſchen Städtetages hat ſich

mit den unerhörten Forderungen der Hausbeſitzer befaßt, die
wir in Nr. 287 des Volksblattes veröffentlichen wollten, was
jedoch die Zenſur durch Streichung verhinderte. Wir ſind dem-
nach außerſtande, die Forderungen der organiſierten Haus-
beſitzer an die Gemeinden unſern Leſern mitzuteilen, verweiſen
aber die in den Gemeindeverwaltungen tiätigen Parteigenoſſen
darauf, daß dieſe Forderungen im gleichen Wortlaut im Vor-
-ärt2 P 3 Mopemhbwärts Nr. 311 vom 13. November zu finden ſind. Der Vor-

ſtand des Deutſchen Städtetages iſt nun den Forde-
rungen der Hausbeſitzer in ſolgender Reſolution entgegenge-
treten:

„Trotz der faſt unüberſehbaren Fülle von Ausgaben und Lei-
ſtungen, die der Krieg den Gemeinden gebracht hat, haben die
Gemeinden ein beſonderes Jntereſſe für die Frage der Miet
zahlung an den Tag gelegt und je nach den örtlichen Verhält-
niſſen durch organiſatoriſche Maßnahmen, z. V. durch Kredit
fürſorge kräftig bewährt. Nachdrücklich zugunſten der Haus-
beſitzer wirken auch die Beſchlüſſe der Gemeinden, wonach viel

l

ſach beſondere Mietzuſchüſſe für die Kriegerfamilien vargeſt
oder die allgemeinen Zuſchüſſe der Gemeinden zu den Reichs
mindeſtſätzen reichlicher hemeſſen werden, damit daraus ein
Teil der Miete gewährleiſtet werden kann. Die Gemeinden

ben die in dieſen Mietunterſtütungen liegenden großen
pfer in vaterländiſchem Jnlereſſe gern auf ſich genommen,

die er für die Kriegerfamilien grundſähzlich, und
edenſalls im Rahmen des Notwendigſlen, Angelegenheit des
eiches iſt und deshalb umfaſſend nur durch Eintre en des

Reiches geregelt werden kann. Dieſen Leiſtungen der Ge-
meinden gegenüber entbehrt die vom Schutzverband für deut
chen Grundbeſitz in breiter Oeffentlichkeit vertretene Anſicht,
ie Gemeinden täten in der Mietfrage nicht, was ihnen obliegt,
eder Berechtigung. Trotz aller Anſtürme gegen die Gemein-
en hält der Vorſtand des deutſchen Städtetages daran feſt,

daß die Grenzen für die Verwendung der Gemeindemittel auch
und beſonders in Kriegszeiten, ausſchließlich durch das Jnter-
eſſe der Allgemeinheit beſtimmt werden, und daß
ſelbſt zugunſten des den Gemeinden ſo eng verknüpften Haus-
beſitzerſtandes eine Hilfsaktion, die anderen Ständen verſagt
bleibt, aus öffentlichen Mitteln nicht zuläſſig iſt.“

Politiſche Ueberſicht.
Zeitungsverbot und Zenſur.

Wie däniſche Zeitungen berichten, wurde Hejmdal, das
in Apenrade erſcheinende Organ des im erſten ſchleswig-hol-
ſteinſchen Wahlkreis gewählten Reichstagsabg. Hansſen
(Däne) auf acht Tage verboten, weil es zum Geburtstag der
Kaiſerin keinen Feſtartikel veröffentlicht hatte.

Jn einer Reihe von Parteiblättern finden wir jetzt wieder
regelmäßig große weiße Stellen, wie auch unſere Leſer am
Volksblatt der letzten Tage erſahen. Die Leipziger
Volkszeitung nimmt zu unſern weißen Stellen das Wort
und ſagt:

„Die Zenſurbehörden geben hier und da weit über die Rück
ſicht hinaus, die durch den Krieg geboten iſt.“

Der Vorwärts ſchreibt in ſeiner Sonntagnummer:
„Die Vermutung liegt nabe, daß über das Thema der Zen-

ſur in dem bald zuſammentretenden Reichstag ausführ-
licher geſprochen werden wird.“

Höchſtpreiſe für Kartoffeln.
Eine offiziös bediente Korreſpondenz tritt der Behauptung ent

gegen, daß der Bundesrat von der Feſtſetzung von Höchſtpreiſen
für Kartoffeln vorläufig abſehen wolle. Vielmehr haben im Reichs
amt des Jnnern bereits eingehende Beratungen mit Sachverſtän-
digen ſtattgefunden und auf Grund dieſer Beratungen ſind die
zuſtändigen Stellen zu dem Entſchluß gekommen, dem Bundesrate
eine Vorlage zur Einführung von Höchſtpreiſen für Kartoffeln zu
unterbreiten. Dieſe Vorlage iſt jetzt den Bundesregierungen zu-
gegangen. Da die Erledigung der Angelegenheit dringend iſt,
dürfte die Beſchlußfaſſung des Bundesrats ſchon in dieſer Woche
ſtattfinden. Auch für Wolle und Metalle ſind Höchſtpreiſe in
Ausſicht genommen.

NachEnmpfehlenswertes Vorgehen in Reuß j. L. (Gerg).
einer Verfügung des fürſtlichen Miniſteriums vom 4. November,
iſt im Einvernehmen mit den übrigen thüringiſchen Bundesſtaaten
ein Kartoffelhöchſtpreis im Kleinhandel von 3,50 Mk. pro
Zentner feſtgeſetzt worden. Die Kartoffelproduzenten
nahmen indes keine Rückſicht auf die vorgeſchriebenen Kleinhandels
preiſe und forderten die Höchſtpreiſe für ſich wenn ſie über-
haupt Kartoffeln verkauften. Damit war für Händler jeglicher
Gewinn ausgeſchloſſen, ſie mußten noch Transport und Anfuhr-
koſten aus ihrer Taſche drauflegen. Die geſamten Klein-
händler ſtellten darauf den Kartoffelverkauf ein. Die
Regierung ſah ſich nunmehr wohl oder übel genötigt, eine neue
Verordnung herauszugeben, die ſofort in Kraft tritt. Danach
ſchließt der Höchſtpreis von 3,50 Mk. für den Zentner Speiſe
kartoffeln im Kleinhandel die Transportkoſten bis zum
Marktorte oder bis zum Verbrauche ein. Uebernimmt der
Kartoffelproduzent dieſe Koſten nicht, ſo beträgt der Höchſtpreis für
den Zentner Speiſekartoffeln 3,00 Mk. Werden die Kar
toffeln in einer Menge unter fünf Kilogramm verkauft, ſo können
die Preiſe auf volle Pfennigbeträge aufgerundet werden. Weiter
iſt bereits durch die Behörden eine genaue Schätzung der Kartoffel
vorräte zur eventl. Uebernahme auf die Gemeinden in
die Wege geleitet.

Hat die neue Verordnung auch noch erhebliche Mängel, ſo iſt
ſie doch eine Beſſerung gegenüber der erſten und die Bewegung
zur Erreichung angemeſſener Höchſtpreiſe, an deren Spitze der
Konſumverein ſteht, wird auf alle Fälle weitere Erfolge erzielen.

Aus der Partei.
Die engliſchen Sozialiſten für eine internationale

Konferenz.
Unſer Londoner Korreſpondent ſchreibt: Der Labour Leader

begrüßt im Namen der engliſchen Unabhängigen Arbeiterpartei
die Bemühungen der amerikaniſchen Genoſſen, die unterbroche-
nen internationalen Beziehungen der Sozialdemokratie der ver-
ſchiedenen Länder wieder anzuknüpfen. Er wendet ſich gegen
die in der Humanite geäußerten Auffaſſung des Genoſſen
Longuet, daß die Einberufung einer internationalen Kon
ferenz bei der gegenwärtigen Kriegslage noch verfrüht ſei, und
fährt fort:

„Wir hoffen, daß Longuet nicht für die geſamte franzöſiſche
Partei ſpricht. Die Sozialiſten können nicht früh genug zu
ſammenkommen, um über die Grundſätze des Frie
den s zu diskutieren, die ſie zu ſichern wünſchen Verhinde-
rung von Gebietseroberungen, Selbſtregiernng für die kleineren
Völker, obligatoriſche Schiedsgerichtsbarkeit, Abſchaffung der
geheimen Diplomgatie, ein europäiſcher Staatenbund, Verſtaat-
lichung der Rüſtungsinduſtrie, eine internationale Polizeimacht
an Stelle nationaler Heere und Flotten. Wir ſind davon über
zeugt, daß die deutſchen Sozialiſten dieſe Vorſchläge ebenſo
bereitwillig akzeptieren würden. wie die britiſchen, belgiſchen
oder franzöſiſchen Mit prächtigem Mute hat ſich Eduard
Vernſtein in einer öffentlichen Verſammlung in Berlin
für einen frühen Friedensſchluß eingeſetzt und alle Vorſchläge,
daß irgend ein Teil Belgiens annektiert werde, bekämpft. Er
erklärte, daß das eine ſchlechte Politik wäre, da der größere
Teil der belgiſchen Bevölkerung Deutſchland gegenüber feind-
lich geſinnt ſei. Er ſprach die Hoffnung aus, daß Deutſchland,
falls es den Sieg davontragen ſollte, nicht als Diktator handeln
und ſo den Haß und den Neid anderer ziviliſierter Nationen
auf ſich ziehen werde. Wir ſind deſſen gewiß, daß Longuet mit
Bezug auf die Verbündeten dasſelbe ſagen würde. Warum
alſo ſollten Bernſtein und Longuet ihre gemeinſamen Gedanken
nicht von einer gemeinſamen Tribüne herab verkünden?“
Eine Spaltung in der italieniſchen ſozialdemokratiſchen

Partei?
Wir leſen im Züricher Volksrecht:
„Nach einer Mailänder Meldung der Gajzetta Ticineſe ſoll be

abſichtigt ſein, in allernächſter Zeit eine neue große ſozialiſtiſche
Zeitung unter der Leitung Muſolinis herauszugeben.“

Muſolini war bekanntlich bis vor kurzem Chefredakteur des
Avanti. Sein Rücktritt erfolgte, weil er im Gegenſatz zu der

roße Mehrheit der Partei den Standpunkt einer nur bedingtenReutralitat Jtaliens im europäiſchen Kriege vertrat. Iſt die Nach

richt der Gazetta Ticineſe richtig, ſo würde dies die Spaltung
der italieniſchen Sozialdemokratie in einem Augenblicke bedeuten
in dem ein geſchloſſenes Auftreten der Partei mehr als je nötig iſt.
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Vom Sktuttgarter Parteikonflikt.
Die bisherigen Redakteure der Schwäbiſchen Ta

2 e 9 wacht:Crispien, Hörnle, Walcher haben nun auf den rer letzten

Stuttgarter Parteiverſammlung das Material zu dem Partei
konflikte herousgegeben. Die Broſchüre heißt

Jm Kampf um unſere Grundſätze. Tatfachen Material
um Gewaltſtreich des Landesvorſtandes der Sozialdemo-
raten Württembergs gegen die politiſche Redaklion der

Schwäbiſchen Tagwacht. Zu beziehen vom Sekretariat des
ſtanden okratiſchen Vereins, Stuttgart, Hauptſtätter

aße 96.
ſei die Schrift und ihren Jnhalt wird

Die L. V. ſchreibt: „Der von uns mitgeteilte Beſchluß der
Stuttgarter Parteiverſammlung, ein eigenes Organ für Stutt
gart zu gründen, hat den Stuttgarter Landesvorſtand leider
bisher nicht veranlaßt, ſeine ſachlich und rechtlich durchaus un-
halthkare Maßregel die Ernennung des Genoſſen Keil zum
Thefredakteur der Schwäbiſchen Tagwacht zurückzunehmen.
Dafür hat er aber im Verein mit dem Bezirkskartell der Ge
werkſchaften in Württemberg einen ſchönen Aufruf an die Ge
noſſen erlaſſen, worin er ſie auffordert, dem Stuttgarter Ve
ſchluß eine intenſive Werbearbeit für die Tagwacht entgegen

Wenn es in dieſem Aufruf heißt: „Jn der ſchweren
Zeit, welche die Arbeiterbewegung gegenwärtig durchzumachen
hat, darf die öffentliche Vertretung ihrer Intereſſen durch
unſere Zeitung nicht notleiden,“ ſo fragt man ſich, weshalb der
Landesvorſtand dieſe beherzigenewerte Wahrheit nicht vor dem
Erlaß ſeiner Maßregel bedacht hat. Uebrigens behauptete
die neue Redaktion der Schwäbiſchen Tagwacht dieſer Tage in
einer längeren Veröffentlichung, der deutſche Parteivorſtand
werde in die Stuttgarter Dinge nicht eingreifen, ein nach Stutt-
gart entſandtes Mitglied habe ſich überzeugt, daß die Maß-
regel des Landeevorſtandes rechtmäßig zuſtande gekommen
und daß daran nichts zu ändern ſei. Eine Aeußerung des Par
teivorſtandes liegt nicht vor.“

Ans der Provinz.
Der Regierungsbezirk Merſeburg in den Verluſtliſten.

Aus Liſte 77, ausgegeben am 14. November.
gödeit r dw giment, Berlin: Füſ. Friedrich Krahmer aus

verw.

Brigade-ErſatzBataillon 14, Halberſtadt.
(Weſtende am 18., Bamberg und Nieuport vom 19. bis 21. 10.)

Gefr. d. Reſ. Paul Keßler aus Halle gef., beerdigt Laz. Garten
Middelkeerk. Reſ. Willi Bruchhardt aus Halle gef. Reſ. Albert
Hofmann I aus Helbra gef. Reſ. Franz Kroſtack aus Neunkirchen
gef., beerd. Laz.-Garten Middelkeerk. Unteroff. d. Reſ. Walter
Krauſe aus Halle l. verw. Unteroff. d. Reſ. Friedrich Püſchel aus
Halle l. verw. Unteroff. d. R. Artur Erbe aus Halle l. verw.
Reſ. Robert Adler aus Düben l. verw. Reſ. Richard Hermann II
aus Helbra l. verw. Reſ. Franz Keck aus Unterteutſchental l. verw.
Reſ. Hermann Kilge aus Wolferode l. verw. Reſ. Paul Kahleis
aus Erdeborn l. verw. Reſ. Otto Koppe aus Schlettau l. verw.
Reſ. Artur Müller III aus Vitterfeld l. verw. Reſ. Friedr. Picht
aus Bonndorf l. verw. Reſ. Wilhelm Stoye aus Rabatz l. verw.
Reſ. Emil Staar aus Erdeborn l. verw. Reſ. Wilhelm Schacke
aus Eisleben l. verw. Utffz. Wilhelm Becker aus Halle l. verw.
Utffz. Otto Sommerlatte aus Dieskau ſchw. verw. Reſ. Otto
Schulze aus Wimmelburg l. verw. Reſ. Otto Kuhlmann aus
Halle l. verw. Reſ. Otto Dittmann aus Sangerhauſen ſchw. verw.
Reſ. Karl Wolf aus Eisleben l. verw. Reſ. Wilh. Brückner aus
Dremik (Dornitz?) ſchw. verw. Reſ. Otto Grießer aus Eilenburg
l. verw. Reſ. Artur Opel aus Kuckenburg ſchw. verw. Reſ.
Auguſt Stricker aus Eisdorf l. verw. Musk. Hermann Knecht
aus Gräfenhainichen l. verw. Musk. Ernſt Rinth aus Gerbſtedt
verm. Musk. Franz Wahrlich aus Hergisdorf verm. Gefr. d. R.
Joſeph Wagrowosky aus Grabow l. verw. Reſ. Friedr. Dunte aus
egenshauſen l. verw. Reſ. Guſtav Roekmann aus Pansfelde

l. verw. Reſ. Franz Grieſe aus Buſenſtedt l. verw. Reſ. Paul
Frialas aus Halle l. verw. Reſ. Paul Schmidt aus Annaburg
l. verw. Reſ. Richard Schorrig aus Bornſtedt l. verw. Reſ.
Karl Becker aus Voigtſtedt l. verw. Reſ. Hermann Schmidt aus
Helbra l. verw. Reſ. Otto Schützendübel aus Ermsleben l. verw.
Gefr. d. R. Otto Brand aus Wettelrode gef. Reſ. Karl Hädicke
aus Zappendorf gef. Wehrm. Otto Untucht aus Polleben gef.
Wehrm. Wilh. Lehmann aus Lübigrode gef. Reſ. Kark Heidecke
aus Eisleben l. verw. Wehrm. Albert Münde aus Kettelrode
l. verw. Reſ. Guſtav Riedel aus Bedra l. verw. Wehrm. Julius
Kolbe aus Dietersdorf l. verw. Wehrm. Oskar Zirkenbach aus
Steinthalleben l. verw. Wehrm. Wilhelm Freyberg aus Ahlsdorf
l. verw. Wehrm. Karl Schorrig aus Bornſtedt l. verw. Wehrm.
Hermann Koge aus Siebigerode ſchw. verw.

Brigade-Erſatz-Bataillon 16, Torgau: (Berichtigung): Reſ. Oswin
Heilmann aus Breſen bisher verw., geſt. Feldlaz. Merchtem 30. 9.
Musk. Otto Lehmann aus Pratau, bisher verm., verw. Musk.
Heinrich Melzer aus Weigwitz, bisher verm., verw. Reſ. Paul
Tröbs aus Nebra, bisher verm., verw.

Reſerve-Jnfanterie-Regiment 20, Wittenberg (Berichtigung):
Reſ. Max Schneider vom 2. Batl. aus Halle, bisher verw., geſt.
Reſ.-Feldlaz. Spandau 12. 10.

Reſerve-Jnfanterieregiment 64, Berlin: Reſ. Erich
Endruſchot aus Ahlsdorf verm. Reſ. Otto Dietrich aus Grabſchütz
verm. Unteroff. Walter Säring aus Delitzſch ſchw. verw. Gren.
Albert Frigge aus Uebigau, l. verw., b. d. Tr.

Reſerve Jnfanterieregiment 72, Bitterfeld, Torgau, Neu-
haldensleben (Berichtigung): Reſ. Otto Guthe, bish. verm., verw.
Musk. Wilhelm Hertel aus Gördonitz, bish. verm., verw. Reſ.
Max Hoppe, bish. verm., war im Laz. Reſ. Wilhelm Hartung,
bish. verm., verw. Reſ. Hebecker, bish. verm., verw. Reſ. Paul
Lehmann, bish. verm., verw. Reſ. Wilhelm Ludwig, bish. verm.,
verw. Reſ. Wilh. Mündt, bish. verm., verw. Reſ. Herm. Müller,
hish. verm., verw. Reſ. Wilhelm Nolte, bish. verm. verw. Gefr.
Friedrich Ochſe, bish. verm., verw. Reſ. Ernſt Oehmig, bish.
verm., verw. Musk. Walter Piller, bish. verm. verw. Reſ.
Guſtav Plaſchnitz, bish. verm., i. Laz. Musk. Herm. Schmidt
aus Biehla, bish. verm., verw. eJnfanterieregiment 85, Rendsburg Musk. Friedrich
Figenwidig ans Könnern verm.W nte rieregiment 136, Straßburg: Wehrm. Alfred Jahn

aus Holdenſtedt, verm. Reſ. Hermann Karl König aus Eckarts
erw.veg famerieregiment 138, Dieuze: Wehrm. Wilhelm Karl

Kilian aus Dommitzſch, l. verw. Musk. Johannes Möſer aus
e verw. Musk. Otto n aus Burgörner l. verw.

off. d. R. Kurt Heicke aus Halle verm.n ſlnterterk wert 159, Mülheim (Ruhr): Wehrm. Otto

ö s Alt-Jeßnitz verw.n ieregiment 173, St. Avold: Musk. Paul Rüdiger
aus Lengefeld verw. Musk. Thomas Sikora aus Unterröblingen

u Reſerve Jägerbataillon, Potsdam: Jäger
Wilhelm Schinkel aus Brodau l. verw., b. d. Tr. Jäger Karl
Bartſ 8 Groswig ſchw. verw.w hege b ihren 1, Allenſtein: Reſ. Kurt Rahne

i verw.aus e t 3, Lübben: Jäger Artur Labus aus Halle
l. Jagerbataillon 4, Naumburg in Frankreich): Reſerviſt Richard

Schrappe aus Querfurt verm. ZJäger Paul r aus
Mollendorf gef. Oberj. Alwin Wagner aus h verw.Jäg. Paul Winkler aus Delitzſch l. verw. Jäg. Friedri 3 uhn aus
Delitzſch gef. Jäg. Kurt e aus waa t e
Paul Teuſcher aus Schkopau l. verw. Gefr. Willi &Sinkelnen W Oberj. Kurt Bergner aus Mücheln ſchw. J J
Richard Thomas aus Möckerling ſchw. verw. Reſ. Max König a

zurückzukommen

Freyburg a. U. gef. Reſ. Paul Lorbeer aus Alberſtadt verm. ver
mutlich gef. Jäg. Otio Zimmermann aus Schlaitz verw. Reſ. Albin
Schmidt aus Leiha l. verw. Jäg. Guſtav Friedr. Berger aus Roitzſch
verm. Jäg. Paul Müller aus Nietleben verm. g. n Sprung
aus Zörnitz verm. Gefr. Willi Neumann aus Giebichenſtein l. v.
Jäg. Conrad Ammelung aus Thalwinkel ſchw. verw. Jäg. Friedrich
Sperling aus Ermsleben l. verw. Jäg. Paul Böſel aus Eisleben
l. verw. Jäg. Willi Gerſtenberger aus Halle l. verw. Jäger Friedr.
Nindelt ans Gatterſtedt l. verw. Jäg. Otto Müller J aus Wettin
l. verw. Jäg. Ludwig Gärtner aus Helfta l. verw. Oberj. Karl
Grempler aus Rotha gef. Jäg. Emil Friedrich aus Müchlitz ſchw. verw.

Reſerve-Jäger-Bataillon 4, Naumburg: Jäg. Friedr. Franke II
aus Wimmelburg ſchw. verw. Jäg. Karl Gebenroth aus Creisfeld
l. verw. Jäg. Kurt Thate aus Gerbſtedt l. verw. Jäg. Adolf Oſter-
loh aus Brücken l. verw.

Jägerbataillon 7, Bückeburg: Ref. Albert Heckert aus
i r dern. r Rehel J Max Ernſt Hgerbataillon 9, Ratzeburg: Jäger Max Ernſt Hans
Peukert aus Eismannsdorf gef.

Jäger zu Pferde 8, Trier: Utffz. Karl Krimmling aus
Domnitz l. verw.

Feldartillerieregiment 11, Kaffel: Kanonier Werner
Thieme aus Halle ſchw. verw.

1. Garde-Fußartillerieregiment, Spandau: Utffz.
Karl Klemm aus Mühlberg l. verw. Fahrer Emil Jänicke aus
Zöllſchen l. verw., bei der Truppe.

2, Garde-Fußartillerieregiment, Jüterbog: Gefr.Karl Polney aus Heringen (Sangerh.) l. verw.
1. Pionierbataillon 42, Magdeburg (bei Arras): Reſ. Otto

Lamm aus Neußen l. verw. Pion. Emil Treudler aus Ellers
bach l. verw.

1. Pionierbataillon 7, Köln: Utffz. Fritz Herold aus
Wimmelburg ſchw. verw.

1. Pionierbataillon 16, Metz: Pion. Wilh. Daumichen
aus Elſter l. verw.

Fußartillerie-Munitionskolonne des 9. Armee
korps: Gefr. Müller aus Halle verm.

Sanitätskompagnie 3 des 4. Armeekorps ſeit Kommando zum
Abtransport Verwundeter von Thury Valois nach VicſurAisne
am 10. 9. 14 vermißt: Krankentr. Utffz. Albert Knöchel aus
Gerbſtedt. Krankentr. Gefr. Wilhelm Thurm aus Ahlsdorf.
Krankentr. Gefr. Oskar Ungefroren aus Ahlsdorf. Krankentr.
Bruno Müller II aus Hergisdorf.

Verluſte infolge Krankheit.
r m Paul Oskar Reinboth, geſtorben Feldlaz. Croiſilles

Aus Liſte 78, ausgegeben am 15. November.
Reſerve-Erſatzregiment 1: Gefr. Alwin Jähnichen aus

Markröhlitz ſchw. verw. Wehrm. Karl Hoſſmann aus Eisleben
gef. Wehrm. Paul Altenburg aus Thanhardt gef.

Reſerve-Erſatz- Regiment 2.
Quatpecht bei Melle am 9. und 10. 10.

1. Bataillon.
Vizefeldw. Wilhelm Seyfert aus Teutſchenthal ſchw. verw.

Wehrm. Wilhelm Lorbeer aus Höhnſtedt l. verw. Wehrm. Otto
Dietz aus Gorsleben l. verw. Wehrm. Oskar Bachmann aus
Querfurt l. verw. Gefr. Karl Zwanzig aus Dobis ſchw. verw.
Wehrm. Karl Pempel aus Hauteroda verw. Wehrm. Wilhelm
Apelt aus Gräfenhainichen gef. Geſr. Ernſt Weber aus Goditz

Gefr. Wilhelm Grebe aus Wittenberg gef. Wehrm. Karl
Böhme aus Tornan gef. Unteroff. Friedrich Richter aus Witten-
berg verw. Woehrm. Erich Höhne aus Schmögelsdorf verw.
Wehrm. Franz Apelt aus Uthauſen verw. Wehrm. Franz Eichel-
baum aus Nudersdorf verw. Wehrm. Otto Winkler II aus Roitzſch
l. verw. Wehrm. Franz Tille aus Sennewitz verw. Wehrm.
Wilhelm Wetzer aus Pretzſch verw. Wehrm. Wilhelm Schemmel
aus Rotta verw. Wehrm. Otto Harniſch aus Halle verw. Wehrm.
Oswald Behr aus Delitzfch verw. Wehrm. Otto Georgi aus
Mutzſchlena l. verw. bei der Truppe. Gefr. Paul Schröter aus
Schmiedeberg verm. Wehrm. Albert Lamm aus Thalheim durch
Unfall verletzt. Unteroff. Guſtav Schumann aus Zſcherndorf gef.
Wehrm. Guſtav Hoppe aus Hettſtedt gef. Unteroſf. Paul Koßmann
aus Bieſen verw. Wehrm. Ferdinand Trabitz aus Dabrun verw.
Wehrm. Paul Teuſcher aus Döllern verw. Wehrm. Albert Graſe-
mann aus Thaldorf verw. Wehrm. Richard Schmidt aus Delitzſch
verm. Wehrm. Ernſt Klugmann aus Schenkenberg verm.

2. Bataillon.
Hptm. und Batlführ. Fabian aus Halle l. v. Wehrm. Edmund

Brömme aus zſcherben gef. Wehrm. Richard Proöbſt ans Eders-
leben gef. Wehrm. Karl Meyer aus Torna ſchw. v. Vzfeldw.
Albert Preßler aus Halle ſchw. v. Wehrm. Albert Barth aus
Burg b. Reideburg ſchw. v. Wehrm. Hugo Schröder aus Reipiſch
ſchw. verw. Wehrm. Richard Liſt aus Wiehe ſchw. verw. Wehrm.
Friedrich Sander aus Alsleben ſchw. verw. Wehrm. Oskar
Rudolph I ans Dietrichsroda ſchw. verw. Wehrm. Franz Reif aus
Plößnitz ſchw. verw. Wehrm. Alfred Dreßler aus Halle ſchw. v.
Wehrm. Heinrich Wilke aus Prieſter ſchw. v. Wehrm. Hugo Peter
aus Saubach ſchw. verw. u. verm. Wehrm. Paul Dockhorn aus
Eisleben ſchw. verw. u. verm. Wehrm. Heinrich Schulze aus
Merſeburg ſchw. verw. u. verm. Wehrm. Otto Ethner aus Pretitz
ſchw. verw. u. verm. Wehrm. Karl Deparade aus Gr. Oſterhauſeu
ſchw. verw. u. verm. Wehrm. Franz Koſch aus Halle ſchw. verw.
u. verm. Hplim., vermutl. d. L., Lüdtke aus Halle l. verw. Wehrm.
Guſtav Schuppe aus Querfurt verw. Wehrm. Vaul Jäger aus
Langenbogen verw. Gefr. Martin van Freeden ans Halle verw.
Wehrm. Ziegfeld aus Cölleda verw. Wehrm. Franz Schnuphaſe
aus Frohndorf verw. Wehrm. Hugo Kanzler aus Frohndorf verw.
Wehrm. Hermann Becker aus Niedereichſtädt verm. Wehrm. Paul
Hagemeiſter aus Brehna verm. Wehrm. Paul Malchert aus
Giebichenſtein verm. Wehrm. Albert Andrae aus Halle verm.
Feldw. Karl Müller aus Zollhaus gef. Wehrm. Fr. Grammatka
aus Heldrungen gef. Offz.Stellv. Kurt Scharf aus Delitzch l. v.
Utffz. Oswald Scheibe aus Hohenleipiſch ſchw. verw. Utffz. Paul
Schmeil aus Halle l. verw. Wehrm. Guſtav Müller aus Klitzſchen
gef. Wehrm. Otto Müller aus Quering l. verw. Wehrm. Karl
Müller aus Süptitz verm. Wehrm. Paul Müller aus Jüdenberg
verm. Wehrm. Karl Horn aus Dommitzſch l. verw. Wehrm.
Franz Pötzſch ans Ennewitz verm. Reſ. Alfred Ohme aus Flems-
dorf verm. Reſ. Friedr. Kirchhoff aus Meſcheide verm. Reſ.
Friedr. Schinke ans Zſcherben verm. Wehrm. Ernſt Elſtermann
aus Kl. Horga l. verw. Reſ. Alb. Hagemeiſter aus Roitzſch ſchw. verw.
Wehrm. Gottl. Fromm aus Marxdorf l. verw. Wehrm. Franz
Steinbeiß ans Steinsdorf verm. Wehrm. Hermann Brandt aus
ſchiesdorf verm. Wehrm. Friedr. Friebel aus Apollensdorf verm.
Wehrm. Wilhelm Pankrath aus Zeckritz l. verw. Wehrm. Robert
Apitz aus Sitzenroda in Gefangenſchaft geraten. Wehrm. Edinund
Richter aus Oelſig verm. Wehrm. Otto Thiemer aus Kleinliebenau
verw. Wehrm. Richard Kinze aus Reichenhain verw.

3. Bataillon.
Feldw. Robert Oberländer aus Querfurt ſchw. verw.
Reſerve-Jnfanterieregiment 22, Rybnik: Reſ. Wilhelm

Scheidner aus Kelbra l. verw.
Jnfanterieregiment 27, Halberſtadt: Horn. Walter Werſebe aus

Elſterwerda verw. Musk. Paul Zitter aus Höhnſtedt verm. Musk.
Richard Eule aus Dahlenberg verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 48, Angermünde: Vize-
ſeldw. Hugo Wagner aus Rieſtedt l. verw.

Jnfanterieregiment 49, Gneſen: Reſ. Paul Wenck aus
Torgau ſchw. verw. Musk. Kurt Walpurgis aus Breitenbach
ſchw. verw. Reſ. Karl Güttel aus Voigtſtedt perw.

Jnfanterieregiment 59, Deutſch-Eylan: Freiw. Franz
Reißbach aus Herzberg ſchw. verw.

Jnfanterieregiment 62, Koſel: Unteroff. Emil Pinkert
aus Heldrungen gef. Musk. Albert aus Wolferode l. verw. Musk.
kran Wege aus Helfta l. erw. Musk. Otto Stöher aus Halle

verw.
Berichtigung: Musk. Otto Scharf aus Bennſtedt bish. verm.

z. Truppe zur. Musk. Alfred Hoffmann aus Eisleben bish. verm.,

Truppe zur. Musk. Abolf Kulbe aus Eisleben bish. verm., z.
T2372 zur. Musk. Franz Kühn aus Eilenburg bish. verm., z.

ruppe zur.
Landwehr-JInfanterieregiment 66, Deſſau: Unteroff. Reinhold
öhne aus Greppin l. verw. Wehrm. Hermann Proske aus Jeſſen

chw. verw. Wehrm. Emil Weber aus Steuden l. verw. Wehrm.
Otto Kaufmann aus Belleben durch Unfall tödlich verleßt.

Reſerve-Jnfanterieregiment 93, Berlin: Gren. Paul
Pfannſchmidt aus Leimbach l. verw. Gren. Otto Picht aus
Haltenmark l. verw. Gren. Otto Büchner aus Stangerode l. verw.
Gren. Karl Schulze aus Mansfeld verm. Gren. Karl Zimmer
aus Burg (Mansf.) verm.

Reſerve-Jägerbataillon 8, Schlettſtadt: Reſ. Oswald
Arzt aus Roſenfeld gef. Reſ. Paul Zuſchke aus Wieſental gef.

Schkeuditz Schweres Eiſenbahnunglück. Am Sonn
abend ereignete ſich auf dem hieſigen Vahnhoſe mittags 1 Uhr
ein ſchweres Eiſenbahnunglück. Jn dem Anugenblick, als der
von Leipzig kommende Güterzug die Station Schkeuditz in lang-
ſamer Fahrt verlaſſen wollte, kam ein von Halle kommender
Wilgterzgß auf demſelben Gleis angefahren. Dem Perſonal
auf der Maſchine des Halliſchen Zuges gelang es nicht, den
Zug rechtzeitig zum Halten zu bringen. Und es geſchah das
Unglück. Die veiden Züge fuhren unter einem weit hörbaren
Krach zuſammen. Der Leipziger Zug wurde nicht ſo mitge-
nommen, wie der Eilgüterzug. Der Packwagen und ein Zucker-
rübenwagen wurden zertrümmert. Von dem Eilzuge wurde
der Gepäckwagen zu tauſend Trümmern zerſchmettert. Das
Dach befand ſich auf dem in die Höhe geborſtenen Tender der
Maſchine. Rechtzeitig konnte der Maſchinenführer und der
Heizer vom Eilgüterzug abſpringen; ſie entgingen ſo der Ge-
fahr. Auf gleicher Maſchine befand ſich auch der Schkeuditzer
Bahnmeiſter Seipke, ein allgemein beliebter Herr; ihm gelang
es nicht, rechtzeitig abzuſpringen, er wurde wahrſcheinlich von
den zertrümmerten Gepäckwagen derartig verletzt, daß nach
einigen Minuten der Tod eintrat. Unter furchtbaren Schmerzen
meßte der Gepäckmeiſter mit gebrochenen Beinen eine Stunde
lang unter den Trümmern ausharren. Nach Anlegung von
Notoerbänden wurde der Bedauernswerte nach Leipzig über-
führt. Der dritte Verunglückte war der Begleiter eines Schaf
iwagens. Dieſer junge Mann kam mit Kopf-, Bruſt-, Hand-
guetſchungen und einigen Rippenbrüchen davon. Er wurde
ſofort nach Halle überführt. Die Aufränmungsarbeiten gingen
ſchnell vonſtatten.

Wen die Schuld an dem ſchweren Unglück betrifft, läßt ſich
zunächſt noch nicht feſtſtellen. Ob falſche Weichenſtellung oder
Ueberſehen des Halteſignals vorliegt, kann erſt die Unter-
ſuchung ergeben. ßDie amtliche Meldung über das Unglück lautet: Auf Bahn-
hof Schkeuditz ſind durch Ueberfahren des auf Halt ſtehenden
Cinfahrtsſignales die Güterzüge 603 und 8460 gegen 1 Uhr
mittags zuſammengeſtoßen. Das Gleis Halle- Leipzig war bis
414 Uhr geſperrt. Bahnmeiſter Seipke tot, Zugführer Michaelis
aus Buckau ſchwer verletzt, Privatperſon Htto Heindrichs an-
ſcheinend leicht verletzt. Lokomotiven und mehrere Wagen be-
ſchädigt.

Laucha. Stadtverordnetenſitzung. Der neugewählte
Magiſtratsaſſeſſor Obendorf wird vom Magiſtrat verpflichtet und
eingeführt. Zur bevorſtehenden Stadtverordnetenwahl wurde in
der engern Sitzung dem Regierungspräſidenten auf Beſchluß ein
Schreiben unterbreitet, worin infolge des Krieges um eine Ver-
ſchiebung der Wahlen bis nach dem Kriege r wurde.
Der Regierungspräſident hat jedoch dieſes Geſuch ablehnend be-
antwortet mit der Begründung, daß eine Verſchiebung der Wahlen
nicht angängig ſei. Die Neuwahl wird daher auf den 30. Novbr.
feſtgeſetzt. Es ſcheiden aus je ein Vertreter der erſten, zweiten
und dritten Abteilung, ſowie die zur Verſtärkung gewählten durch
Ausloſung wie folgt: Friedrich 1914, Hoffmann 1916 und Dr.
Außum 1918. Als Beiſitzer zu den Wahlen werden gewählt: die
Herren Otto Zöllich und Karl Stefan, als deren Stellvertreter
Friſchbier und Wirtenbecher. Der Antrag betreffend Beitritt zum
Reichsverband deutſcher Städte wird r da die jährlichen
Beiträge 200 Mk. betragen. Bei der Rückgabe der Wege und
Gräben an die Jntereſſengemeinſchaft waren am Obertor zwei
kleine Stück Land nicht mit vermeſſen worden. Dies iſt nunmehr
geſchehen und erſucht der Magiſtrat die Stadtverordneten um ihre
Zuſtimmung. Hierauf wird Kenntnis genommen von einem
Schreiben des Vorſtandes des Sozialdemokratiſchen Vereins Merſe
burg OQuerfurt, betreffend Notſtandsarbeiten und Beihilfe für
Kriegsteilnehmer. Der Magiſtrat gibt hierzu bekannt, daß hier
in dieſer Hinſicht reichlich geſorgt wird und die bisherige Hilfs-
aktion ausreichend ſei. Ein weiterer Antrag des Feueraufſehers,
Bewilligung einer elektriſchen Lichtanlage, welche 101 Mk. Koſten
verurſacht, wird mit 7 gegen 2 Stimmen vertagt. Weiter wird
feſtgelegt, daß alle geborenen Lauchaer, auch die zur Zeit nicht in
Laucha waren, in die Kriegsverſicherung aufgenommen werden.
Der Magiſtrat teilt noch mit, daß der Bohrunternehmer Hakmann-
Bibra in 36 Meter Tiefe eine ergiebige Quelle erbohrt hat und
zwar 2 Meter durch Lehm und 34 Meter durch Sandſtein. Das
Waſſer ſei ganz klar und weich; und der Waſſerſtand nahm troeifrigen Schöpfens nicht ab. Eine Probe ſei entnommen un
dem Geſundheitsamt eingeſchickt. Das Ergebnis der Unterſuchung
iſt inzwiſchen eingetroffen; das Reſultat ſoll äußerſt Pulig m
Die Koſten des Bohrens belaufen ſich auf 582 Mk. Das Bohr-
loch iſt jedoch vorläufig bis zu einer günſtigeren Zeit wieder ver
ſchloſſen worden und wird die Waſſerleitungsfrage hierauf bis
nach dem Kriege vertagt.

Eisleben. Unglaubliche Vorkommniſſe paſſieren
immer noch, wenn Frauen ihre vom Reich zugeſicherten Unter-
ſtützungsgelder haben wollen. So kam heute eine Frau mit
fünf Kindern zu unſerem Rechtsauskunfterteiler, die vom
4. Auguſt ab, wo ihr Mann eingezogen wurde, noch keinen
Pfennig Geld erhalten hat. Es kommt die Gemeinde Dahl-
heim in Weſtfalen in Betracht, wo der Mann als Schweizer
gearbeitet hat und vom Monatslohn von 200 Mk. zwei Hilfen
bezahlen mußte. Als der Mann fehlte, mußte eine dritte Perſon
zu Hilfe genommen werden, ſo daß der Frau nur noch knapp
10 Mk. monatlich blieben. Da aber der Arbeitgeber gleichzeitig
Ortzvorſteher iſt, er alſo die Einkommensverhältniſſe der Frau
am beſten kennen mußte, iſt es nur ſo zu verſtehen, daß der
Mann ſich die Mühe ſparen wollte, Gelder für die Krieger
familien aufzubringen, die doch vom Reiche wieder erſtattet
werden. Nun iſt die Frau gezwungen geweſen, ihre mit ihrem
Manne zuſammengeſparten Erſparniſſe aufzuzehren; ſie be
findet ſich kränklich jetzt bei ihren Eltern. So wird es in
bäuerlichen Gemeinden immer noch getrieben.

Hettſtedt. Liebesgaben. Wie der e bekannt
gibt, ſollen von der Stadtverwaltung den aus hieſiger Stadt
im Felde ſtebenden Kriegern direkt Liebesgaben überſandt
werden. Die Angehörigen werden gebeten, die genaue Adreſſe
aufgeſchrieben im Stadtſekretariat abzuliefern. Gleichzeitig
ergeht ein Aufruf zur Spendung von Liebesgaben.

Dommitzſch. Sechs Krieger aus einer Familie. Derhieſige d veteran Gottlieb Teech hat ſechs Söhne im Krieg.

Alle bekleiden Chargen; zwei ſind Feldwebelleutnants, drei Vize-
feldwebel und einer Unteroffizier.

Mühlberg a. E. Der Schiffsverkehr. Am Abend des
17. November cr. wird auf der öſterreichiſchen Elbſtrecke der Perſonen
verkehr eingeſtellt, dagegen hält die Sächſiſch-Böhmiſche Dampf-
ſchiffahrts Geſellſchaft den Betrieb bei eisfreier Elbe zwiſchen

Landesgrenze) Schandau--Pirna-Pilln den
Meißen-Rieſa-- Mühlberg bis auf weiteres längſtens bis mit
1. Januar 1915, wenn auch in beſchränktem Maße, aufrecht.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Verantwortlich für: Politik, Ausland und Parteinachrichten Paul
e Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Karl uund Saalkreis und Aus der Provinz Otto Killan; Anzeigen Wilb.Verlag Vottablact G. m. b. J. Druck: Halleſche Genoſſeuſhaſts
druckerel e. G. in. b. H ſämtlich in Halle
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7 e e Friedhoſes aus statt. 3858Mitgliederbeſtand am 30. Pini 1918 1602
Eingetreten im Laufe des Jahres. 167

7769

Hiervon ſchieden am Schluſſe des Jahres aus:Durch dndgung wegen Fortzuges uſw. 120
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z rei dahrzehnte haben wir zusammen gestrebt und geschaKonſumverein für Ammendorf und Umgegend sein frühes Hinscheiden berührt mich und meine Familie auf das
(eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht). Schmoerzlichste. p 4

Der Vorstand:Richard Poesche. Kari Roihe. Gustav Wagner. 38es Edmund Leonhardt
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und mit den Büchern übereinſtimmend gefunden.

Ammendorf, den 1. September 1914. *1544
P. Seohmidt. K. Haring. Fr. Pringzlor, H. MuUller.
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Krie 8 reuel. ampfgebieten) Halle a. d. S., den 14. November 1914.
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c A WW den Tagen von Gedan. a
Von Camille Lemonnier.

Die Zuaven mit ſonngebräunter Stirn kräuſelten unter
den zitternden Schnurrbärten ihre von Verachtung geſchwell
ten Lippen. Der Bart der Sappeure bebte in verhaltenem
Grimm. Zuweilen fuhr eine geballte Fauſt mit einer drohen
den Geſte emtpor, die unvollendet blieb. Wie ſiedende Lava
kochte der Haß in den Tieſen der Gemüter, und die Gefangenen
verzehrten ſich in innerlicher Wut. In ihtem flammenden
Auge, mit dein ſie die Preußen zu durchbohren ſchienen, las
man einen verzweifelten Schrei: „Waffen! Gebet uns unſere
Waffen!“ Die Scham brannte auf ihrer Stirn, ſie wagten
einander nicht in die Augen zu ſehen; faſt alle hatten die Blicke
u Voden geſenkt; ja, manche weinten ſogar. Waffen! Und
ie hatten nichts anderes als einen Stock zur Stüße, ihre wan
kenden Glieder trugen ſie kaum, und zwiſchen ihren Lumpen
bleichte das Fleiſch.

Man ſagte, daß das nicht mehr die franzöſiſche Armee war:
ich ſage nicht nein, denn es war keine Armee möglich geweſen,
unter dem letzten der Bonaparte; aber ich bezeuge es mit
einem heiligen Eid, es waren noch immer Franzoſen!

Der traurige Zug hatte ſich ſchon lange ehtfernt, und noch
immer ſahen wir den im Nebel zerfließenden, gebeugten Nacken
und hängenden Köpfen dieſen Soldatenſcharen nach, die aus
ſahen, als wären ſie den Veinhäuſern entſtiegen.

XXXVI.
Wir gaben unſeren Tieren die Sporen, und die Gäule, die

bis dahin nur träge geſchlichen waren, ſtemmten ſich wacker,
um den ſteilen Pfad längs der Feſtungswerke hinanzuklimmen.

Als wir das Plateau mit ſeinen raſenbewachſenen Wällen
zur Linken, und den faſt ſenkrecht abfallenden Hängen zur
Rechten erreicht hatten, bot ſich uns eine Szene dar, wie ſie
Salvator Roſa in ſeinen wildeſten Phantaſien nicht hätte er-
ſchütternder erſinnen können.

Zwei Pferde verſuchten ſich zwiſchen den Trümmern der
Wälle zu paaren. Das Gra“ an jener Stelle ſtand üppig und
hoch, dazwiſchen moosumſproſſen Steine, maſſenweiſe ver
ſtreut, von Ginſter und Dornenſträuchern umwuchert. Jm
Hintergrunde verbarrikadierte ein zerfallenes Gemäuer den wie
mit Tuſche gegeichneten Himmel. ſchwarz und zerklüftet, Zwerg-
bäumchen in den Spalten. Unweit davon hüpften krächzende
Raben auf einem Aas und erhoben ſich bei unſerem Nahen
ſchwerfällig in die Luft, in ihren Schnäbeln die Beute tragend,
die ihr Flug mit neuer Bewegung zu beleben ſchien. Da und
dort lagen Munitionswagen in Trümmern, Waffen aller Art,
Brotſäcke und ein zerbrochenes Geſchütz. Und mitten in dieſer
traurigen Oede leckten die Tiere einander die Nüſtern und
mere ihre vLüſt eng aneinander. Der Hengſt hatte in
der Flanke eine klaffende Wunde, aus der das Blut auf den
Bau en und zu einer roten Kruſte geronnen war. Die
Stute lahmte auf dem rechten Beine und ſchleppte ſich nur
mühſam auf ihren ſchwärenden Hufen. geh unermüdlich
kamen ſie immer wieder aufeinander zu, um ſich in wilder,
blutiger Brunſt zu umfangen. Die Stute wankend, bebend,ten wiehernd und vergeblich dige ſich auf
zurichten. Alſo keuchend quälte ſich das wilde Paar in dieſer
einſamen Wüſtenei.

Ein wenig ſpäter ſtießen wir bei unſerem Abſtieg nach
Givonne auf ein Lager von Kavallerie. Die Pferde waren an
gepflockt; da gerade Fütterung war, ſahen wir zwiſchen denFouragewagen geſchäftigt hin und widereilende Soldaten, die
mit Srohbündeln auf den Rücken zu den Tieren kamen.
Als wir auf unſeren mageren Kleppern langſam heran-
humpelten, band ein verſchmitzt ausſehendes Jndividuum einen
Hengſt von einem Baume los und ſchob ihn vor mich hin, die
Hand e öffnend und was ſoviel bedeutetewie zehn Frank. Das Pferd, krä tig und nicht zu ſehr ab-
ſtrapaziert, vollſtändig aufgezäumt und geſattelt, ſah nicht übel
aus; ich gab dem Burſchen die zehn Frank und ſchwang mich in
den Sattel. Ein bayriſcher Korporal, der dieſen Vorgang be
obachtet hatte, kam nun lachend auf mich zu und ſagte in einem

Dies
gebrochenen Franzöſiſch:„Jhr Franzoſen ſiſg, Mein Großpapa auch
Pſerd, es taugt keine fünf Frank.“

Er hatte ein gutmütiges, ehrliches Geſicht.
Jch fragte ihn, wie in dieſem Jahre wohl Weihnachten ge

feiert werden würde.
„Ach was,“ erwiderte er lachend, diesmal auf deutſch, „bis

n ſind wir längſt wieder daheim bei unſeren Familien,
un 44 rechne beſtimmt darauf, meinem Schweſterchen Anna
den Chriſtbaum zu ſchmücken.“

„Unſer König Wilhelm hält ſein Wort,“ hatte abends zuvor
ein Familienvater zu mir geſagt. „Er hat verſprochen, uns
Heimzuſchicken, ſobald der Kaiſer geſchlagen iſt.“

Dies war das allgemeine Empfinden der deutſchen Truppen.
Sie hatten nach Sedan genug, ſie ſehnten ſich nach Hauſe.

XXXVII.
Wir kamen nach Givonne hHier herrſchte ein lebhaftes Getümmel. Huſaren, Küraſſiere,

Manen, die bei den Bauern in Quartier lagen, trieben ſich in
der Dorfſtraße lachend, lärmend, johlend, ſingend und lebhaft
geſtikulierend herum. Unter den niedrigen Fenſtern der Häus-
chen wurden die haarigen Flanken der Pferde aus vollen

geſtriechelt. Da und dort flatterte zwiſchen rötlichen
eſträuchern ein friſch gewaſchenes Wäſcheſtück an einem

Stricke. Soldaten in Hemdärmeln wuſchen ſich vor den Türen
in Eimern oder kämmten ſich hinter den Fenſtern, die Scheiben
als Spiegel benützend. Jn den Eimern ſpiegelte ſich die Helligkeit der Landſchaft JDie bleiche Septemberſonne, die ſich eben für kurze Zeit von
ihrer Wolkondecke befreit hatte, überſtrömte dieſes geſchäftige
Gewimmel mit blendenden, kupferigen Strahlen Es glänzte
und gleißte der Schiefer der Dächer, die Gewehrläufe funkeltenund Zupten in den Straßen. Eine Wolke glitzernder Stäub-
chen folgte allüberallhin den Sonnenſtrahlen, nach allen Seitenn chen verſprühend, und ſelbſt die Müllgruben nahmen
an dieſem Lichterſpiel teil. Ein mildes Lüftchen wehte um die
Düngerhaufen, über denen ſich leichte, bläuliche Kringel kräu-
ſelten, wie der Dampf auf feucht gewordenem und im Feuer
kniſternden Holze. Und über die Schornſteine zogen dichte
Rauchſpiralen dahin, im Sonnenſcheine ſich rötlich verfärbend.

Glitzernde Lichter verſilberten die Kämme und Einbuchtungen
der Aderfurchen in den Feldern hinter Givonne; und aus den
Tiefen der braunen Schollen leuchtete der Metallglangz zet
prochener Pflüge. Ein beſchwichtigender Friede hatte ſich nach
den Schauern des gramverhüllten Himmels auf die Erde herab-
geſenkt.

dieſes lichtüberflutete eS e S gen Dorfſtraße mit ihren zwei unregelmißigen
Häuſerreihen; die kleinen, eigenwillig gezeichneten r
vergerrten, abgehackten, zerklüfteten, bald hohen bald niedrigen
Schornſteinen und ſpitzwinklig vorragenden Manſardentenſter
chen gekrönt; die Treppengeländer vor den Hausätüren n tie
eiſernen Ring zum Feſtbinden des e che hin be jegrünen Fenſterladen mit ihren herzförmigen Ausſ in o i
die Schuppen mit ihrem abgebröckelten ewurf und ihren wie

Gemälde hatte ſeine

Wuſſer ſ

des Hallischen Volksblaftes.

ein nadtes Knochengerüſte zutage ſretgp den Schindeln; das
aWirtshaus mit ſeiner eingemauerten us Stein unter

dem Fenſter; der auf vier Pfählen ruhende Trog mit dem im
wimmenden Hafer; und, mitten zwiſchen rauch und

rußgeſchwärzten Häuschen, das gelb geſtrichene Kirchlein mit
ſeinem ſpitzigen Turm; der Marktplatz mit ſeinen kreisförmig

gruppierten Häuschen, als wollten ſie alle zur heiligen Oſter
u den Herrn Pfarrer mit dem Leib des Herrn aus der Kirche

eraustreten ſehen nie niedrigen, zerbröckelten Mäuerchen, die
ausſahen, als ſtießen ſie ſich mit den Ellbogen, t

uader-
ſteinen, mit ihrem durch die ſchweren Tritte des Viehes ſtark
abgenützten Pflaſter und dem trüben Waſſerſpiegel, auf den
ein zitternder Lichtſtreifen fiel: all dieſe anheimelnden Details
eines gemütlichen Dörfchens fleißiger Ackerbauer und Schnitter,
wo der W roſige Dirnen an den Fenſtern und alteMütterchen vor den Faneturen indet, wurden nun plötzlich

durch den dunklen Schwarm der Soldaten er
(Fortſetzung folgt.)

„Der unſichtbare Feind.“
Bayern, Ulanen und unſere „Brummer“ haben

den Franzoſen ſchon manche tiefe Unmutsäußerung
entlockt; am ſchlimmſten empfinden ſie jedoch trotz aller
gefliſſenklichen Hervorhebung ihrer eigenen Unerſchrocken-
heit und Tapferkeit die Unſichtbarkeit unſerer ſo n
geſchickt eingebuddelten Feldgrauen. In einem Feldpoſtbrief
an den Matin ſchreibt darüber ein franzöſiſcher Soldat unter
der obigew Stichmarke:

„Die Kanaillen! Jch glaubte, daß ich ſie niemals wiedev-
ſehen würdel Seit vierzehn Tagen, ſeit ich zum erſtenmal
bei verdammtl ich komme nicht mehr auf den Namen auf
ſie geſchoſſen hatte, ſah ich nichts mehr von ihnen. Man ver-
nahm ſie, gewiß, ja, begrüßte ihre Granaten, erhielt ihre
Schrapnells, wußte, daß ſie da waren, gang nahe, aber ſie
ſehen ja Kuchen! Endlich, heute morgen auf 25 Meter Ent-
fernung, ſehen wir, aw einem Gehölz ankommend, wieder ihre
beſchmutzten Uniformen und ihre „Kaffeemühlen“, die ſich dreh-
ten, drehten Jch erhielt einen Schenkelſchuß Meine
Kugel, ach, ich fühle ſie nicht ſehr. Nach acht Tagen werde ich
wieder Dienſt tun können.

Soeben plauderte in einem Graben ein verwundeter Soldat,
der auf die Krankenträger wartete. Mit ſeiner eigenen Wut
machte er derjenigen aller unſerer Jnfanteriſten Luft; ſie ſind
wütend darüber, fortgeſetzt die deutſche Jnfanterie vor ſich ver
ſchwinden zu ſehen, wenn ſie glaubten, ſie erreicht zu haben.
Die Granaten, Schrapnells und dieſe „Kaffeemühlen“, die
Maſchinengewehre, die endloſen Tod zu mahlen ſcheinen der
franzöſiſche Soldat ſpottet ihrer. Weder die Gefahr noch die
Ermüdung können ſeinen guten Humor unterkriegen. Aber es
erboſt ihn, ſich mit einer unſichtbaren Armee ſchlagen zu müſſen.

Man muß erkennen, daß die deutſchen Heerführer die Kunſt,
ein Heer zu verbergen, virtuos handhaben. Dieſe dem germa-
niſchen Charakter völlig angepaßte (1) Taktik iſt keineswegs zu
unterſchatzen. Sie wird mit jener peinlich genauen Methode
geübt, die dem Handeln unſerer Feinde eigen iſt. „Sehen und
nicht geſehen werden“, das iſt das Prinzip, das ſie in erſter
Linie beherrſcht. Jhre Geſchütze mit ihrer 14,Kilometer-Trag-
weite beſäen unaufhörlich vom frühen Morgen bis zum Abend
und noch tief in die Nacht hinein die Dörfer, die ſie von uns
beſetzt, die Wälder, in denen ſie uns verſteckt glauben, und die
Straßen, die wir ihrer Anſicht nach paſſieren müſſen. Man er-
kennt von weitem das Geräuſch dieſer Granaten, denn ſie reden
eine aufdringliche Sprache. Kommt man an die Stelle, wo ſie
niederfallen, ſo ſucht man ihnen ſelbſtverſtändlich nicht zu
nahe zu kommen, und meiſt entgeht man ihnen auch. Aber
durchaus nicht immer. Man muß Glück dabei haben und Ge-
ſchicklichkeit. Man hört ſie ſo deutlich ankommen, daß man ihre
Richtung ahnt. Zuerſt ein ſich erhebender Wind, dann gleich-
ſam das näherkommende Motorſummen eines Aeroplans, dar-
auf ein fürchterliches Sauſen, ſchließlich ein Donner, unter dem
der Erdboden erzittert, ein ſchwarzer Vulkan, der Steine und
Dreck ausſpeit, einige Sekunden Stille und, wenn man ſchon
gar nicht mehr daran denkt, umſchwirren einen ein, zwei, drei
oder zehn Hummeln: die Granatſplitter, die ſchließlich mit
mattem Ton zu Boden fallen. Die Granate war einmal. Jetzt
Vorſicht vor der nächſten! Platzte die letzte von rechts kom-
mend zu unſerer Linken, ſo weichen wir nach links aus, denn
auf jeden langen Schuß folgt ein kürzerer. Wir bewegen uns
alſo, wie in einem Geſtrüpp, im Zickzack. Es läßt ſich denken,
daß dieſes Verfahren nicht immer nützt. Wollte es wirklich
ein Bataillon auf dem Marſche anwenden, unſere Artillerie
dürfte nicht daran denken, ſie läßt ſich ohnehin nicht ſtören.

Ueber einer unſerer Batterien zeigt ſich in mehr als 2000
Meter Höhe ein deutſcher Flieger. „Gut,“ ſagen die Artilleriſten,
„binnen 20 Minuten werden wir neue Nachrichten haben.“ Jhr
laubt, daß ſie das aufregt? Durchaus nicht. Sie ſetzen ihrFeuer mit Seelenruhe fort, wie wenn der Feind ſie nicht auf-

geſpürt hätte.
Die deutſche Kavallerie bedient ſich ihrer Pferde, um zu ver

ſchwinden. Die Infanterie hingegen iſt da, einige tauſend oder
hundert Meter entfernt, und ſchießt ganz vorzüglich, unterſtützt
von hervorragenden Maſchinengewehren. Aber man ſieht ſie
nicht. Sie vergräbt ſich in tiefe, meiſt krumme Gräben, in
deren Tiefe ſie ſich bewegen kann, ohne geſehen zu werden.
Hecken, abgeriſſene Baumzweige, alles dient ihr dazu, um ſich
unſichtbar zu machen, ja, alles, und zu allererſt ihre Uniformen.
Während die blauen Mäntel und roten Hoſen ſich vom Horizont
abheben, die Silhoutte der Menſchen und die Linie der Truppen
genau feſthalten, vermiſcht ſich die deutſche Uniform mit der
Farbe des Feldes, und zwar ſo reſtlos, daß ſie das feindliche
Heer in der Erde zu verlieren ſcheint. Man fühlt es um ſich,
aber man kann es nicht abſchätzen, nicht unterſcheiden. Und
das iſt die namenloſe, wahre und unfaßbare Gefahr.

Haben unſere Soldaten endlich einen Schützengraben entdeckt,
ſo ſehen ſie Leute, die ſich zur Flucht erheben. Eine neue Täu-
ſchung. Denn in dieſem erſten Graben waren nur wenige
Soldaten untergebracht, um unſere Leute zu ködern, ſie in das
Feuer der deutſchen Maſchinengewehre, der deutſchen Infanterie
zu locken, die dahinter, weiter, immer weiter verborgen ſind.
So gleicht unſer Kampf einer Verfolgung von Trugbildern.

So betrüglich das iſt, unſere Truppen laſſen ſich dadurch nicht
ermüden. Sie ziehen es dem Rückzug, ſelbſt dem vorübèr-
ehenden, vor. Die Führer müſſen unbedingt die erbitterteVffenſive der Soldaten dämpfen, müſſen die Leute zwingen,

ſich zu decken, längs der Wälder herzuſtreichen und gleichfalls
die Erde mit dem Spaten zu bearbeiten, die S Erde, die den
Kämpfenden gegen Schrapnells und Kugeln ſchützt. Die Fran
goſen hören nicht auf dieſen guten Rat. Unter dem Geſchoß-
hagel richten ſie gen gerade auf, um zu zielen. „Dieſe
Viecher,“ ſagte kürzli n Jnfanteriſt zu ſeinem Leutnant,
der ihn zwingen wollte, in den Schützengraben zurückzugehen,
aus dem er kam, „ich muß ſie doch wohl ſehen, um ſie töten zu
können.“ Und erſt, als ſein Gewehr leer war, war er dazu zu
bringen, wieder in der Erde Deckung zu ſuchen. Dieſer Held,
der es verſchmähte, ſeine gedeckte Stellung wieder aufzuſuchen,
ehe er ſeine letzte Kugel verſchoſſen hatte, iſt ganz Frankreich.“

um ſich ein
wenig Raum zu verſchaffen; die Tränke aus rohen

Unterhaltungs-Beilage
Dummer 269 914.,

i ääääkäkäkääAä IKleines Feuilleton.
Eine Nacht in der Schenne.

Die re igfter eitung veröffentlicht folgenden Feldpoſtbrief
des Dichters R. G. Binding, der als Nittmeiſter auf dem weſt-
lichen Kriegsſchauplatz mitkämpft: „Warum wird der Menſch
mit l geboren Das iſt eine ganz berechtigte Frage, täg-
lich an die Natur von neuem geſtellt. Man zieht ſie ja doch nicht
aus. Und durch viele Tage und eher wachſen ſie den Kavalle-
riſten an, wie ſeinem Pferd der dicke Pelz in dieſen ſchon recht
kalten Oktobertagen. Auf dem Stroh hinter dem Pferde zur Nacht
in der Scheune: das iſt ſowohl das Sicherſte als das Sauberſte
und wahrhaftig! das Traulichſte. Hoch ins Dunkel geht
der Raum der Scheune. Es duftet ſcharf und rein von dem ge-
ſtapelten Stroh. Jede Lampe iſt gelöſcht. Offizier und Mann-
ſchaft horchen noch auf das einſchläfernde, beruhigende Geränſch,
das freſſende Pferde machen. Sie ſchnauben leiſe in den ſich
wärmenden Hafer in den e und malmen und malmen ohne
Unterlaß. Ab und zu ein kurzes Stampfen auf dem dumpf hallenden
Stroh; ab und zu ein leiſes Kniſtern in der Lagerſtadt der Lente;
ab und zu ein längerer, ausruhender Atemzug; dann iſt alles ſtill.
Die Pferde legen ſich mit einem wohligen Grunzen und rühren
ſich für Stunden nicht. Die Mannſchaft, für Senſationen dieſer
Art ſchon abgeſtumpft, ſchläft wie von Blei umgoſſen. Aber die
Phantaſie des Offiziers läßt ihn nicht ſchlafen. Nicht ſo bald, und
trotzdem er wohl möchte. Seltſam! Jch denke faſt nie zurück, zuFreund und Freundin, zu Vater und Veſchwiſtern, zu Heimat und
Haus. Das iſt alles in guter Hut; das iſt alles in einer ſelbſt-verſtändlichen Sicherheit. Aber ich denke an die Patronille, die
weit draußen iſt am Feind, im nächtlich Unbekanten und Unge-
wiſſen, ich denke an die Pferde, die heute zu den Jnfanterie-Vor-
poſten abgegeben werden mußten ob man ihnen und den Reitern
nicht zu viel abverlangt. Denn die Vorſtellung von der Leiſtungs-
fähigkeit der Kavallerie im Patrouillenreiten, im Vorvoſtendienſt,
im Ueberbringen von Meldungen, im Hin und Her ſcheint bei der
Jnfanterie bis zur Unbegrenztheit zu gehen. Und ich habe an
Pferdematerial nicht das beſte. Bauernpferde, vielfach nicht unedel,
aber doch ganz untrainiert, vielfach aus Acker und Pflug unmittel-
bar auf die Straße und unter den Mann genommen. Noch am
letzten Tage vor dem Abtransport nach der Grenze hob ich ein
Dutzend edler Pferde aus, die größtenteils noch nie einen Reiter
getragen hatten. Heute gehen ſie wie die alten. Lange Märſche
ſind gute Lehrmeiſter für neue Pferde. Aber der Vorpoſtenkom-
mandeur weiß nichts von meiner Sorge.

Jch denke an den Feind. Werden wir ihn faſſen
Es iſt 3 Uhr nachts. Es klopft energiſch an die Scheune. „Herr

Rittmeiſter!“ „Ja! Wer „Wachtmeiſter mit Befehl von
der Diviſion.“ Das Scheunentor rollt zurück, im dunkelblauen
Spalt ſteht, die Laterne auf der Bruſt, die ſtämmige Geſtalt eines
Mannes, der nicht weiß was Müdigkeit iſt. Er tritt herein. Die
Dragoner rücken zur Seite. Neben mir kniet er hin, und während
er den Befehl verlieſt, beginnend mit den letzten von meinen Pa-
touillen überbrachten Nachrichten vom Feind, ſuche ich auf der
Karte die vielen nie gehörten Namen, die zu dem morgigen Gebiet
der Aufklärung und der Operationen gehören. Dann erfolgt mein
Befehl für die Eskadron, den der Wachtmeiſter ſich erhebend wie
ſelbſtverſtändlich wiederholt. Ein Sporenzuſammenſchlagen: Der
blaue Spalt ſchließt ſich. Das Dunkel des Raumes ſteht von
neuem in ungewiſſer Höhe über mir.

Dann kommt der Schlaf, denn alles iſt nun durchdacht, die
Zeit des Ausrückens beſtimmt; es ſind noch drei gute Stunden.
Die werden wahrgenommen.

Aber noch einmal erwache ich. Und ein unerhörtes Bild, vomhellſten bis zum rußigſten Braun Rembrandtiſcher Farben ſpielend,

ſteht vor mir. Die Dragoner tränken. in flacher Bottich ſteht
im hohen Stroh, geſenkte Pferdeköpfe verharren darin und geſtreckte
Hälſe ziehen ruhig, lange, lange das Waſſer aus dem Gefäß. Ge
duldig und wie vor einem heiligen Geſchehen ſtehen die Männer.
Der eine iſt ganz im Licht, der andere iſt ganz im Schatten. Und
es iſt wieder einmal wahr geworden, daß uns die einfachſte Hand-
lung am meiſten ergreift. Dieſes Tränken der Pferde: da war
kein Krieg mehr, nicht Freund noch Feind, nicht Fremde noch
Heimat da waren dieſe Pferde, die tranken, da waren dieſe Männer,
die ſie tränkten.

Der Morgen kam. Satteln, Aufſitzen, Marſch. Dem Feinde
entgegen

Soldatengräber in Frankreich.
Der Kriegsberichterſtatter der Humanité, Jean Paul La

fitte, ſchildert ſeinem Blatt eine Fahrt, die er auf den Schlacht
feldern um Fère Champenoiſe gemacht hat. Dabei kommt er
auch auf das traurige Kapitel der Soldatengräber zu ſprechen:
Das, was die Blicke immer wieder auf ſich lenkt und die ganze
Vorſtellung gefangen nimmt, iſt die große Zahl und die ſtändige
Einwirkung der Soldatengräber. Die meiſten ſind kenntlich ge-
macht durch hölzerne Kreuze, denen man anſieht, daß ſie in der
Eile hergeſtellt ſind; häufig ſind eine Anzahl Gräber zuſammen
gefaßt mit Steinen, andere ſind mit großer Sorgfalt mit Tannen-
zweigen verziert und mit Blumen geſchmückt. An manchen Stellen
entſtrömt dieſen Gebeinkammern ein widerlicher Geruch. z

Es wird nötig ſein, noch ein Wort über die Art, wie man dieſe
Grabſtätten angelegt hat, zu ſagen. Sie ſind ſo zahlreich, daß auf
dem Gebiete von Fère Champenoiſe ein nur kleiner Teil des
ausgedehnten Schlachtfeldes nicht weniger denn 2700 Franzoſen

r

nicht

beerdigt ſind. Die Schlacht in dieſer Gegend begann am 5. Sep-
ember und wurde nach allen möglichen Verſchiebungen, Vor-

dringen, Rückzug, nach hartnäckigem und blutigem Handgemenge
und Nahkämpfen am 16. September mit dem definitiven Abzug
der Deutſchen beendet. Während dieſer ganzen elf Tage glück-
licherweiſe waren es trockene Tage blieben die Toten zu Haufen
unbeerdigt liegen. Dann ordnete das Militärkommando die Ve-
erdigung an. Soldaten und Zivilperſonen halfen dabei. Man
begrub die Toten dort, wo man ſie fand, auf freiem Felde, im
Gehölz, in den Laufgräben, wo das tödliche Blei ſie getroffen hatte,
am Straßengraben oder im Gärtchen eines Bahnhofs, bei den um
liegenden Gutshöfen uſw.

Die Arbeit iſt ſchlecht gemacht. Die Gräber ſind ſo wenig tief,
daß der Spaten der Leute, welche nach den Leichen der Jhrigen
ſuchen, ſchon in einer Tiefe von 15 Zentimeter auf die toten
Körper ſtoßen. Jn manchen Fällen ſieht man Kopf, Mantel und
Füße herausragen. Jn einzelnen Gruben hat man die toten Körver
nur mit dichtem Laub bedeckt. Das ſchlimmſte iſt, daß man nur
in wenigen Fällen pielleicht in einem von hundert die Vor
ſicht gebraucht hat, die Leichen mit Kalk oder Teer zu bedecken,
bevor man ſie hegrub.

Indem man die Taſchen der Toten durchſuchte und die Papfere
nachſah, war es möglich, eine vollſtändige Liſte der Begrabenen
aufzuſtellen. Aber, ſei es aus Nachläſſigkeit, ſei es aus Mangel
an Organiſation, nirgends hat man die Stellen bezeichnet, wo die
einzeluen der Feſtgeſtellten beerdigt ſind. Und das wäre doch ſo
leicht geweſen.

Soll ich ſchließlich noch die ſchamloſe Plünderung er-
wähnen, der die Toten vielfach ausgeſetzt waren Jn Foère
Champenoiſe bot man allen Ankömmlingen deutſche Geldſtücke,
Brieftaſchen und Uhren zum Kauf an.

Am 17. Oktober teilt ſchließlich der Berichterſtatter aus Somme-
ſouſe ſeinem Blatte mit, daß die Militärverwaltung ihm verboten
habe, ſeine Fahrt weiter auszudehnen er werde nach Paris
zurückkehren.



Halle und Saalkreis.
Hallke, den 16, November 1914,

Neue Verluſte der Halliſchen Regimenter.
Füſilierregiment 36.

(Neuville vom 2. bis 6., Blaireville am 14. und Ficheux am 13.,
15. und 18. 10.)
1. Kompagnie.

Vzfeldw. d. R. Friedrich Zacke ans Busdorf gef. Krasfreiw.
Alfred Marold aus Berlin gef. Krgsfreiw. Wilhelm Barſchdorf
aus Leipzig l verw. Krgsfreiw. Emil Zernik aus Leipzig ſchw.
verw. Einj.Freiw. Kurt Marx aus Hangsdorf gef. Reſ. Ernſt
Prieſe aus Teuchern l. verw. Ref. Bernhard Meißner aus Schrap
lau l. verw. Hilfshob. Albert Günſch aus Saalfeld an den Wunden
geſt. Kriegslaz. Valenciennes 1. 10.

2. Kompagnie.
Wehrm. Otto Gölicke aus Rotenburg l. verw. Reſ. Karl

Beßler aus Stedten l. verw. Krgsfreiw. Ernſt Reinhold Kein
dorf aus Halle l. verw. Füſ. Auguſt Haſſelbrink aus Buchholz
l. verw. Reſ. Georg Möller aus Piſchhauſen l. verw. Reſ.
Friedrich Pretzſch aus Zwintſchöna an den Wunden geſtorben,
Feldlaz. 4. d. 4. A.K. in Guémappe 13. 10. 14. Reſ. Paul
Herrmann v. d. 3. Komp. aus Alberſtedt l. verw.

4. Kompagnie.
Krgsfreiw. Erich Löffler aus Halle gef. Füſ. Paul Schmidt

aus Steingrimma gef. Krgsfreiw. Kurt Fauſt aus Giebichen-
ſtein gef. Utffz. d. R. Emil Meiſezahl aus Weißenfels l. verw.
Gefr. Horn. Vinzent Wrodarczyk aus Radzionkau l. verw.
Krgsfreiw. Herbert Embacher aus Köthen l. verw. Krgsfreiw.
Werner Amthor aus Halle l. verw. Reſ. Karl Strödicke aus
Alberſtedt l. verw. Füſ. Willi Bruder aus Reichardtswerben
gef. Füſ. Oskar Dünger aus Dehlitz gef.

9. Kompagnie.
Offz.Stellv. Friedrich Ecke aus Hettſtedt l. verw. Füſ. Wilh.

Richard Schulze aus Wimmelburg gef.
10. Kompagnie.

Ref. Karl Henze aus Halle gef. Gefr. Kurt Schulze aus Halle
an den Wunden geſtorben. Gefr. Reinhold Krauſe aus Zetzſch
verm. Gefr. Ernſt Krauſe aus Döbitzſchen verm. Gefr. d. L.
Oskar Kurtze aus Frankleben verm. Gefr. d. R. Wilhelm
Schäfer aus Hornburg verm. Gefr. Rudolf Trebuth aus Anna-
burg verm. Gefr. Karl Zahn aus Oſterwiek verm.

11. Kompagnie.

Füſ. Franz Nikolaus Kyi aus Scharley gef. Füſ. Richard
Brauer aus Queſitz gef. Füſ. Karl Marx I aus Roßla gef.
Utffz. Herm. Richter aus Lengenfeld l. verw. Füſ. Fritz
Langenſtedt aus Eilenburg ſchw. verw. Krgsfreiw. Werner
Preibiſch aus Ohlau l. verw. Reſ. Otto Brückner aus Sautz-
ſchen gef. Krgsfreiw. Rüdiger Laſtig von der 12. Komp. aus
Halle l. verw.

Verluſte infolge Krankheit
Hrasfreiw. Ernſt Feldtkeller, ohne Angabe der Komp., aus

Halle geſtorben im Kriegslaz. I Brüſſel 13. 10. 14.

Feldartillerieregiment 75, Erſatz- Abteilung.
(Middelkeerke am 20. u. Roodpoort am 20. und 24. 10.)

Gefr. d. L. Paul Franke von der 1. Batterie aus Doberſchütz
l. verw. Wehrm Richard Koch von der 1. Batterie aus Hett-
ſtedt gef. Gefr. Paul Georgi von der 2. Batterie aus Halle l.
verw. Unteroffiz. Walter Eiler von der 2. Batterie aus Rhau-
nen ſchw. verw.

Ohne Angabe der Batterie.
Kriegsfreiw. Guſtav Recke getötet durch Fliegerbombe Bahn

hof Lichtervelde, Belgien, 27. 10.

Was war beabſichtigt
Wir haben bereits am Sonnabend jene merkwürdigen Zei-

tungsnotizen über die Arbeitsniederlegung bei den
ſtädtiſchen Notſtands arbeiten am Gleisbau der
Straßenbahn kritiſch gewürdigt, müſſen jedoch heute nochmals
darauf zurückkommen. Wir erhielten heute aus dem Bureau
des Transportarbeiterverbandes folgende Mitteilung:

„Betreffs der angeblichen in der Bernburger Straße vorge-
koummenen Arbeitsniederlegung haben wir einige
unſerer dort mit arbeitenden Mitglieder geſprochen und iſt uns
von dieſen geſagt worden, daß ſie (die Arbeiter) ganz er
raunt über die Notiz im Generalanzeigerſeien. Sie wüßten nichts von einer Arbeitsniederlegung und
hätten auch momentan keinen Grund dazu, denn ſie bekamen
von dem Unternehmer, Steinſetzmeiſter Arlt, einen Stunden-
lohn von 42 Pf. Eine gehabte Differenz wegen Stellung
einer beſſeren Baubude ſei geregelt worden.“

Die Veröffentlichung jener, ehrliche Arbeiter verdächtigenden
Notizen durch die bürgerliche Preſſe ſcheint alſo von einer be-
ſtimmten Stelle aus in beſtimmter Abſicht erfolgt zu
ſein. Daß ihr Jnhalt erfunden iſt oder ein Vorkommnis, das
nur wenige Arbeiter betroffen haben kann, aufbauſcht,
läßt darauf ſchließen, daß jene Abſicht ehrlich nicht ge-
weſenſeinkann.

Die Fürſorgeſtelle für Lungenkranke, Salzgrafenſtraße 1,
wurde im Monat Oktober wieder in ſehr erheblichem Maße.
und zwar 988mal in Anſpruch genommen. Srſtunterſuchungen
wurden 12s gezählt. Auswurfunterſuchungen wurden 48 ver-
anlaßt, davon ergaben 6 die Anweſenheit von Tuberkelbazillen,
Hausbeſuche machten die Schweſtern 774. Den zuſtändigen
Kuaſſenärzten wurden 3, den Polikliniken 37 Kranke überwieſen,
Tuberkulinbehandlungen wurden in 18 Fällen weitergeführt,
Hautimpfungen auf Tuberkuloſe 94 vorgenommen; davon
waren 69 poſitiv. Von den erſtmalig Unterſuchten teilten 69
das Bett mit einer Perſon. Zu Beginn des Krieges war die
Fürſorgeſtelle, die über zureichende Mittel wohl verfügt, der
Anſicht, daß vielleicht eine erhöhte Zahl von Unterſtützungs-
geſuchen an ſie kommen würde. Das iſt aber infolge der ſehr
reichlichen ſtädtiſchen Unterſtützung nicht geſchehen. Wir ſehen
deshalb unſere Hauptarbeit jetzt darin, wie früher vor allem
für geſunde Wohnungen Kranker und Bedrohter zu ſorgen.
Auch das iſt uns trotz der Kriegszeit zumeiſt möglich geweſen.

Erſt der Heeresbedarf! Der ſtellvertretende kommandierende
General des 4. Armeekorps, Frhr. v. Lincker, veröffentlicht folgende
Bekanntmachung Die zu Lieferungen für die Heeresverwaltung
verpflichteten Fabrikanten werden vielfach von ihrer Pivatkund-
ſchaft, ſogar unter Klageandrohung, zur Erfüllung der dieſer
gegenüber eingegangenen Lieferungsverpflichtungen in einer Weiſe
gedrängt, daß das Jntereſſe der Heeresverwaltung darunter leidet.
Jch ſehe mich deshalb veranlaßt, allen zu Lieferungen für die
Heeresverwaltung Verpflichteten Fabrifanten, Handwerkern,
Kaufleuten uſw. hierdurch zu verbieten, Aufträge ihrer Privat-
kundſchaft vor den Aufträgen der Heeresverwaltung, d. h. unter
Zurückſtellung dieſer zu erledigen.

Nicht auf deutſche Flieger ſchießen! Trotz wiederholter
Warnungen ſind in einzelnen Gegenden auch neuerdings wieder
deutſche Militärflieger durch Schüſſe und Steinwürfe gefährdet
worden. Es wird deshalb erneut darauf hingewieſen, daß Ab-
wehrmaßnahmen nur gegen ſolche Flieger zuläſſig ſind, die durch
Bombenwerfen zweifelsfrei als feindliche erkannt werden. Mög-
licherweiſe werden heute, Montag, und morgen, Dienstag deutſche

9 unſere Gegend paſſieren, man laſſe ſie unbedingt un
ehelligt.

Weihnachtsp
Amtlich wird bekannt gegeben: Durch Vermitt

akete für deutſche gen im Auslande.
ung der Poſtbehörden

können den Kriegsgefangenen auf dem Umwege über neutrale
Länder Fünfkilo-Pakete überſandt werden. Es wird auf dieſe
Gelegenheit im Hinblick auf Weihnachten aufmerkſam gemacht.
Weitere Auskünfte erteilt die Poſtbehörde.

Eine Nebenkirche. Das Baumeiſter Kuhnt gehörige Grund-
ſtück Ecke Ludwig und Wörmlitzerſtraße, das ſog. „Ludwig etcetera“
iſt von der Georgen-Kirchengemeinde angekauft worden. Auf dem
freiwerdenden Platze ſoll eine Nebenkirche errichtet werden. Das
alte Hauptgebäude bleibt vor der Hand noch beſtehen, da in ihm
die Klein-Kinderbewahranſtalt untergebracht iſt.

Stadttheater. Heute abend 8 Uhr zum letzten Male Mo-
zarts Entführung aus dem Serail. Morgen abend 8 Uhr
Jmmer feſte druff. Mittwoch, den 18. November, Buß- und
Bettag, Sinfoniekongert mit Walter Soomer als Gaſt im
Stadttheater.

Auf dem hieſigen Stadtgottesacker beigeſetzt wurde heute
mittag die vor einigen Tagen in Berlin verſtorbene Gattin des
Staatsminiſters Delbrück.

Jm Apollo- Theater gelangt gegenwärtig Der Regimentspapa,
Operette in drei Akten von Richard Keßler und Heinrich Stobitzer,
zur Aufführung. Das Stück ſchildert in bunter Reihenfolge und
komiſchen Zwiſchenfällen, wie der Offiziersburſche Emil Kulicke
mit der ſchwerreichen Witwe des Kunſtbutterfabrikanten Lehmann,
die Regimentsmama genannt, verlobt wird und wie dadurch der
Schwiegerſohn der Frau Lehmann, Leutnant von Hagen, in die miß-
liche Lage kommt, ſeinen früheren Burſchen und jetzigen zukünftigen
Schwiegervater in einer fatalen Wechſelangelegenheit um Geld
bitten zu müſſen. Herr Leopold Popper alias Emil Kulicke, unter
deſſen Regie das Stück geſpielt wird, nützt die Situation mit allem
Raffinement aus, um ſeinen früheren Herrn klein zu machen. Zum
Schluß klärt ſich die Situation, da der Nimbus, der Emil Kulicke
als Zitherkünſtler umgibt, zerfließt, weil derſelbe nur in der Lage
war, ein mechaniſches Muſikwerk mit der Kurbel zu bedienen. Das
iſt zwar beſcheidene dramatiſche Technik, aber die Regimentsmama
wird wieder frei und kann ſich mit dem eher zu ihr paſſenden
Oberſt und Regimentskommandeur verloben. Die Darſteller boten
alleſamt ihr beſtes,

Die Maul und Klauenſeuche iſt jetzt auch unter den Rind-
viehbeſtänden der Firma Gebr. Nagel im Grundſtücke Trothaer
Straße 39 ausgebrochen. Das Seuchengehöft bildet einen beſonderen
Sperrbezirk. Die Beſtimmungen der viehſfeuchenpolizeilichen An
ordnung des Regierungspräſidenten ſind genau zu beachten.

Schweres Unglück. Ein Laſtfuhrwerk, das zu nahe an den
Rand einer in der Brachwitzer Straße belegenen Kiesgrube gefahren
war, ſtürzte etwa 8 Meter tief ab. Während die Pferde keinen
Schaden erlitten, kam der Geſchirrführer unter den abgeſtürzten
Wagen zu liegen und trug außer Verletzungen im Geſicht an
ſcheinend auch einen linksſeitigen Unterſchenkelbruch davon. Der
Verletzte wurde nach ſeiner Wohnung gebracht.

Vereins- und Vergnügungskalender.

Das Kaiſer-Panorama (Gr. Ulrichſtr. 4/5, ſtellt gegen
wärtig aus Konſtantinopel und das türkiſche Reich. Jetzt, wo der
Sultan den heiligen Krieg verkündet hat und ſich die Augen der
ganzen Welt auf den Orient richten, dürfte dieſe Reiſe von ganz
beſonderem Jntereſſe ſein. Nächſte Woche Die engliſche Flotte.
Bußtag und Totenſonntag geöffnet: Die Paſſionsſpiele in Ober-
ammergau.

Walhallatheater Gaſtſpiel Joſeph Meth's Bauerntheater).
Der Erfolg der wackeren Bayern bleibt ein gleich großer, wie
geſtern wieder die beiden vollen Häuſer bewieſen. Heute wird
die zugkräftige Bauernkomödiek Der Amerikaſeppl von Benno
Rauchenegger gegeben. Dienstag wird zum erſtenmal aufgeführt
Die Thurnbacherin Schauſpiel in 5 Akten von R. Greinz. Ver-
wundete Krieger haben freien Eintritt. Die neuen Kinoauf-
nahmen von den Kriegsſchauplätzen erregen größtes Jntereſſe.

Ammendorf. Weihnachts-Liebesgaben. Die Gemeinde-
verwaltung macht bekannt: Von ſeiten der Gemeinde wird be-
abſichtigt, ſämtlichen aus Ammendorf zum Heeresdienſt einberufenen
Mannſchaften Weihnachtsgaben zu ſenden. Hierzu iſt die Angabe

enauer Adreſſen der Kriegsteilnehmer erforderlich und wertenheedols deren Angehörige um nähere Mitteilung erſucht.
Adreſſen müſſen ſofort mündlich oder ſchriftlich bei der Gemeinde
verwaltung Zimmer Nr. 6 angebracht werden.

Radewell. Dummes Geſchwätz wird durch das Lokalblatt
dementiert: Wir werden gebeten, feſtzuſtellen, daß das Gerücht,
wonach einzelne Sachen, die in Radewell für Krieger und Krieger
familien geſpendet wurden, von den Empfängerinnen verkauft
worden ſein ſollten, unbegründet iſt.

Könnern. Ein Straßenraub nach drei Jahreu ge-
ſühnt. Jm Herbſt des Jahres 1911 wurde auf der Chauſſee
von Garſena nach Könnern ein 13 jähriges Mädchen von zwei
jungen Burſchen angeſallen, die ihr ein Paket entriſſen. Einer
der Täter iſt damals ermittelt und verurteilt worden. Der zweite,
namens Sanders, wurde erſt jetzt erwiſcht. Da er zurzeit der Tat
noch nicht voll ſtrafmündig war, kam er nicht vor das Schwur-
gericht, ſondern nur vor die Straffammer, die ihn wegen Straßen
raubes zu neun Monaten Gefängnis verurteilte.

Gewertkſchaftliches.
Die Bäckermeiſter und der gewerbliche Friede.

Viele Unternehmerverbände und einzelne Unternehmerorganiſationen
haben mit Beginn des Krieges, dem Beiſpiele der Unternehmer-
organiſation folgend, alle wirtſchaftlichen Kämpfe eingeſtellt. Noch
mehr. Es haben eine Anzahl Vertretungen der Unternehmer-
organiſationen ihre Mitglieder aufgefordert, die Tarifverträge ſtrikte
einzuhalten und den Krieg nicht dazu zu mißbrauchen, die Lohn-
und Arbeitsbedingungen der Arbeiter zu verſchlechtern.

Ganz anders die Berliner Bäckerzwangsinnung. Gleich zu
Beginn der Mobilmachung mehrten ſich die Beſchwerden darüber,
daß die Bäckermeiſter, teils veranlaßt durch Bäckermeiſterverſamm-
lungen, faſt allgemein darauf hinarbeiten, den wöchentlichen Ruhetag,
der den Herren ſtets ein Greuel war, ſyſtematiſch zu beſeitigen
und ſomit die wöchentliche ſiebentägige oder beſſer ſiebennächtige
Arbeitsweiſe für die Geſellen wieder einzuführen. Ein höfliches
Schreiben der Leitung des Bäckerverbandes, in dem die Jnnung
erſucht wurde, ähnlich wie im Holz und anderen Berufen, dieſen
Verſchlechterungen der Lohn und Arbeitsbedingungen, die auch
noch in anderen Formen hervortraten, in einer Erklärung in der
Jnnungszeitung entgegentreten zu wollen, iſt bis zum heutigen
Tage gar nicht einmal beantwortet worden. Nach dem Protokoll
der Jnnung wurde. dort das Schreiben recht unſchön und beiläufig
abgetan. Dem eigentlich ſelbſtverſtändlichen Wunſche der Geſellen
organiſation (die ihrerſeits die Geſellen ſtreng auf ihre Pflichten
r gemacht hatte) iſt bis auf den heutigen Tag nicht ent-
prochen.

Doch damit nicht genug, hält die Bäckerzwangsinnung den wirt
ſchaftlichen Frieden keineswegs, obgleich es die Geſellen in der
jetzigen Zeit tun. Die Zwangsinnung verſucht ihre Mitglieder zu
zwingen, den mit der Geſellenorganiſation abgeſchloſſenen Tarif
zu brechen; nur durch den Jnnungsarbeitsnachweis ſollen die
Arbeitskräfte bezogen werden, nicht durch den paritätiſchen Arbeits
nachweis, wie es die tarifliche Pflicht erheiſcht. Die Kenntnis der
anderweitigen Vermittlung von Geſellen verſchafft ſich die Jnnung
trotz der Proteſte und Beſchwerden der Geſellenvertreter durch den
geſetzwidrigen Vertrauensbruch eines Meiſtervertreters im Vorſtand
der Zwangsinnungskrankenkaſſe.

Die Bäckerinnungen ſind eine von den wenigen Unternehmer-
organiſationen, die auch während des Krieges ihre ſehr geld
bedürftigen gelben Lieblinge fleißig unterſtützen, angeblich zur
Unterſtützung der Angehörigen der zum Kriegsdienſt Eingezogenen.
Die Berliner Jnnung machte in dieſer gelben Fürſorge ſofort nach
Ausbruch des Krieges mit der Hergabe von 300 Mk. den Anfang.
r—uv”ÖwvwvVwwW——— J Amtliche Wetteranſage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.
Dienstag, den 17. November Trübes kälteres Wetter mit Schnee.

WwWÜEenuaeeArbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Harz 42/44, Hof, 2 Treppen.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5——8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen

e Transport V

e

h Halle a. S. c
Worgen, Dienstag, den 17. November, abends 9 Uhr

im Volkspark, Burgſtraße 27:

Mitglieder Versammlung.
Tages-Ordnung:

Vortrag über die ſozialen Geſetze während der
Kriegszeit.

2. Stellungnahme zu einem Familien- Abend.
3. Mitteilungen und Verſchiedenes.

Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen

3845 Die Orts- Verwaltung.
Carl Stüwe, Delikatessenhandlung
3854] Rannischestr. 1 (am Alten Markt) Fernruf 3836.

frünetlcketabe zu Kleinen Prejzen. W
a pienstag Jchlachtefest,

Arbeiker- Verbande

Anſichts Poſtkarten Die Vollsblabandinug.

e Arbeitsmartkt

z e

fige

Werden sofort eingestollt
für dauernde Arbeit beiGeeeln 5 hübner, N.

Thüringerstrasse 17.
was

Dauernde Winterarbeit
finden ſofort noch

50 Schmiede, Schloſſer, Hobler, Dreher,
bei Gebr. JA—aänicke, G. m. b. H.,

3847 Aeußere Delitzſcherſtraße 13.

e
S

4 EleKtrische
Taschenlampen

mit Garantie Dauerbatterien,

w. 3856 sehr billig.e C. F. Ritter, &ez
S o R o 9 g

Celegenhelt auf
lafſoſa 28. Tiſch 10 Kleide a r

Dienstag früh

Seefische.
Grosse AuswahlBratschellfisohe 23, Kmodegfehße z x

3855) Ferner maſchine kurze Zeit ge t,uſen, 8844
Koehf. Sprotten
2 Pfd. Kiste
Kieler Büöcklinge 1*

Kiste 25--30 Stück
Neue Volliheringoe3 Cie 25,
Fetle zarte Vollheringe Stck. 10

88 ſehr billig zu verka
8

Rosenbern, e

Lumpen, Knochen, alt. Ciſen

ſ. w., tets obenauſt ſ n ba
J. Sternlicht, lter quarkt

I

Jprachhöüchlein Arbeiter Geſundheits-
Bibliothek, Heft 0.20

Der Lehrmeiſter im Gartenfür Feldsoldaten. Kleintierhof, v. Quart. 1.00
Preis 15 Pf., Porto 3 P.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung

Halle, Harz 29.

Das Mädchenbuch,
von Popp, 0.20

Muſterbriefſteller,ſiatt 0.40, jetzt 0.20

Univerſal-Haushaltungsbuerfales en 300 ſegt Nvo

Ratgeber satoeber für Kaps jett 3.00

Gesographiſches Handbuch.,
Soeben erſchienen: ſtatt 1.00, tetzt 0.50

Wahrer Jakob Stuger Taſchen jetzt 1.00
Kleintierzucht als Neben

Nr. 24 erwerb, ſtatt 3.00, jetzt 0.65
Preis 10 Pf.Gleichheit sJul. Vernes Reiſeromane,

geb. Band, ſtatt 1.00, jetzt 0.50

Nr. 4
Preis 10 Pf.

Modenzeitungen aller Art.
Schüler-Globus mit Kom

Zu beziehen durch alle Aus-
träger und die

Lupe und Lehrbuch, 1.50
m r Tafeln, Federkaſt.,

Volksbuchhandlung
Harz 29.

ederhalter, Bleiſtifte uſw.
Zu beziehen durch die

Volks buchhandlung
Halle (Saale), Harz 29.

I
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